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Die Franzoſen in Timbuktu 


Paris, 5. Mai. 

el darüber hin und her geſtritten wor⸗ 
ir Ku 5 die Anregung zum abenteuerlichen Zuge 
nach Timbuktu ausgegangen iſt und wen folglich die 
letzte Verantwortlichkeit für die Niederlagen von 
Kabara und Gundam trifft. Die amtlichen Berichte, 
welche der „Matin“ heute mittheilen kann, ſtellen die 
Geſchichte dieſes kleinen Zwiſchenfalls der afrikaniſchen 
Politik Frankreichs endgiltig feſt. Oberſtlieutenant 
Bonnier und Linienſchiffs⸗Lieutenant Bolteux haben 
ihren Plan der Eroberung Timbuktus auf eigene 
Fauſt ausgeführt, jener zu Lande, dieſer zu Waſſer; 
beide haben ſich dabei zugleich gegen die Regierung 
aufgelehnt und einander auf das Heftigſte befeindet, 
offenbar weil beide einander den Ruhm eines ſolchen 
Unternehmens mißgönnten. Die verſchiedenen amt⸗ 
lichen Schriftſtücke geben ein ſo unglaubliches Bild 


vollſtändiger Auflöſung von Zucht und Gehorſam bei 


den Offizieren in Afrika, daß ſie ſchon aus dieſem 
Grunde mittheilenswerth ſind. Hr. Grodet, der Zivil⸗ 
gouverneur, den die Reglerung nach dem Sudan ge⸗ 
ſchickt hatte, um der Lotterwirthſchaft unbotmäßiger 
Militärs ein Ende zu machen, kam am 26. Dezember 
vorigen Jahres in Kayes, ſeinem Amtsſitze, an. Drel 
Tage ſpäter, am 29. Dezember, drahtete er Folgendes 
an ſein Miniſterium nach Paris: 

Der Befehlshaber der Gegend von Segu, von 
mir aufgefordert, mir unweigerlich zu ſagen, wo 
Bonnier ſei, kabelt mir heute früh wörtlich: „Oberſt 
Bonner am 26. mit Kolonne in der Richtung nach 
Timbuktu an dem Waſſerwege abgegangen.“ Ich ers 
theile durch Vermittelung des Befehlshabers von 
Segu Bonnier den Befehl, mir zu erklären, weshalb 
er den Zug nach jener Richtung unternommen hat, 
jede militäriſche Unternehmung einzuſtellen, nichts ohne 
meine Erlaubniß zu thun, augenblicklich mit ſeiner 
Truppe nach Segu zurüzukehren, wenn er nicht etwa 
einen thatſüchlichen Angriff auf unſer Gebiet von jener 
Seite zurückzuweiſen hat. Sollte dieſer Befehl nicht 
beachtet werden, jo verlange ich von Ihnen dle Er⸗ 
mächtigung, Bonnier abzuſetzen; ſeine Vollmacht als 
ſtellvertretender Oberbefehlshaber iſt jetzt ohnehin zu 
Ende und er verwaltet thatſächlich gar kein Amt mehr. 
Seit meiner Ankunft bemerke ich, daß Alles ſich von 
mir zurückzieht. (Wörtlich: „daß man eine Leere 
um mich herſtellt.“) Man will mir jede Thätigkeit 
unmöglich machen, da man merkt, daß ich der Anarchie 
abhelfen möchte, die ich in der Wirthſchaft mit den 
Geldern des Kolonialhaushalts feſtſtelle. ö 

Der bedauernswerthe Grodet hat nicht nur jede 
Spur von Bonnier verloren, er weiß auch nicht, wo 
der nächſthöhere Offizier, Geniemajor Joffre, ſteckt. 
Er drahtet einige Stunden ſpäter an demſelben 29. 
Dezember, nach Paris: 

Habe beute Befehlshaber der Gegend von 
gefragt, wo Geniemajor Joffre, 
ift, der, wie mir hier geſagt 
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Leiter der Eiſenbahn, 
wird, auf einer Dienſt⸗ 
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kann, ift es wohl, in der eigenen Sache die all⸗ 
gemeine zu vertheidigen. Ranke. 8 


Einiges über Krankheitsurſachen. 
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Lale hat ſich ge 
eit ölen e Wahre an Der maberen 
Medicin aufzuſaſſen, ſondern auch die Männer der 
Wiſſenſchaft baden ſich zum Theil der allein ſelig⸗ 
nan wee in einer Weiſe zuge⸗ 
andt, orwur f 
—. erſpart werden kann. a der Einſeitigkeit nicht 
Wie dachte man ſich denn früher die Entſtehung 
der anſteckenden Krankheiten und der Krankheiten über⸗ 
haupt? Die Grundlage der Anſchauungen, die das 
Alterthum und Mittelalter beherrſchten, bildete die 
bekannte Lehre von den vier Grundſtoffen, deren 
Miſchungsverhältniſſe — „denn auf Miſchung kommt 
es an“ — die mannigfachen Lebenserſcheinungen nicht 
nur des Körpers, ſondern auch des Geiſtes bedingen 
ſollten. Je nachdem von 
eine oder andere überwog, entſtand das Tem⸗ 
perament des Sanguinikers, Phlegmatlkers, Chole⸗ 
riters oder Melancholikers. Und ebenſo war jeder 
Krankbeitszuſtand nichts anderes, als eine fehler⸗ 
hafte Miſchung jener vier Säfte, die durch irgend 
welche äußeren Einflüſſe, die eigentlichen Krankheits⸗ 
urſachen, hervorgerufen wurde. Dieſe äußeren Ein⸗ 
flüſſe waren der allermannigfaltigſten Art, und das 
ganze Mittelalter erſchöpfte ſich in der Ausſtellung 
immer neuer krankmachender Einwirkungen, wobei 
natürlich die Lieblingskinder der damaligen Wiſſen⸗ 
ſchaft, die Aſtrologie und Alchemie, die Hauptbeiträge 


Elb 


| 


liefern mußten. 


dieſen Stoffen, dem Blut, O 
dem Schleim, der gelben und ſchwarzen Galle, der] G 


E 
ing, Donnerſtag 


reiſe in Segu ſein ſoll. Erhalte folgende wörtliche 
Drahtantwort: „Major Joffre am 27. auf dem 
Landwege mit einer Truppenkolonne abgegangen. 
deren Ziel und Weg mir unbekannt find, da das im 
Zuge befindliche Unternehmen geheim gehalten wurde.“ 
Dieſe Drathung enthüllt eine Sachlage, mit der Sie 
ſich beſchäftigen müſſen ... Sie werden bemerken, 
daß der 27. der Tag iſt, der meiner Ankunft 
olgte. 

Diese beiden Berichte malen höchſt ausdrucksvoll 
den Stand der Dinge. Der Zivilgouverneur, der 
Ordnung machen ſoll, trifft in Says ein. Seine 
Untergebenen empfangen ihn kalt, ja feindlich. Sie 
drahten das Exeigniß nach Segu, dem letzten Ort, 
wohin der elektriſche Draht reicht. Oberſtlleutenant 
Bonnier, ſeit Oberſt Archinards Abberufung der 
höchſte Beamte des Sudan, ſieht das Ende ſeiner 
Allmacht gekommen. Er beſchließt ſofort, einen letzten 
Streich auszuführen, geht mlt ſämmtlichen Truppen 
nach Timbuktu ab und befiehlt auch dem Major 
Joffre, ihm auf gleichlaufendem Wege zu folgen. 
Am 31. Dezember drahtet Grodet nach Paris: 

Habe geſtern, 30., von Bonnier dieſe einfache 
Meldung aus Segu, 30. Dezember, 6 Uhr 15 Mi⸗ 
nuten Abends, empfangen: „Mittheilung von Ueber⸗ 
nahme Reglerungsgeſchäfte erhalten. Brief folgt.“ 
Alſo in dieſer Meldung verheimlicht er mir den Ort, 
wo er iſt, denn Segu If bloß das Endamt der Linie, 
wohin die Drahtung getragen worden iſt. Er giebt 
mir auch, wie Sie ſehen, nicht die leiſeſte Aadeutung 
don dem, was er vor hat. Was den angekündigten 
Brief betrifft, jo kann er früheſtens nicht vor drei⸗ 
zehn Tagen, ſelbſt mit Eilboten, eintreffen. Die Mit⸗ 
theilung, deren Empfang er mir beſtätigt, iſt vom 26., 
aber mein Befehl vom 29. muß nach meiner Schätzung 
heute früh in ſeinem Beſitz ſein. 

Am 6. Januar drahtet Herr Grodet: 

Noch immer ohne Nachricht von Bonnier, habe 
ich ihm geſtern Abend gekabelt, daß ich ihn 
Oberbefehls enthebe, den er ſich ſelbſt angemaßt hat, 
und zum Oberbefehlshaber den Major Hugueny ſeiner 
Kolonne ernenne. Hugueny habe ich gleichzeitig be⸗ 
fohlen, nach Segu zurückzukehren und denſelben Be⸗ 
fehl dem Major Joffre, ſowie dem Befehlshaber der 
Nigerflottille zu ertheilen, deſſen Aufenthalt mir un⸗ 
bekannt iſt. Befehlshaber von Segu meldet mir noch 


heute früh, er habe meine Befehle Joffre nicht zu⸗ 


ſtellen können, da er nicht wiſſe, wo er ſei. Ebenſo 
vergeblich ſuche ich die erſte Schwadron Spahis, Ritt⸗ 
meiſter Conjet; kein Menſch weiß hier, wo ſie ſich 
befindet. Heute früh zwei Meldungen von Bonnier, 
31. Dezember und 1. Januar, erhalten, die mich ver⸗ 
muthen laſſen, daß er jetzt vielleicht in Timbuktu iſt. 
Er redet ſich dreiſt auf Ihre Unterweiſung vom 8. 
Auguſt 1893 aus, die mir der Vorſteher der politt⸗ 
ſchen Abtheilung, Deloncle, zu leſen gab. 
er müſſe trotz meiner Befehle vorwärtsgehen und 
giebt vor, der Befehlshaber der Flottille verſage 
ſeinen Befehlen den Gehorſam und habe ein unglück⸗ 


Nichts war geläufiger, als eine 
Krankheit auf die Stellung der Geſtirne zurückzu⸗ 
führen, alſo z. B. den böſen Mars für die Miſchung 
der förperſäfte in dem erkrankten Herrn N. verant⸗ 
wortlich zu machen. Daneben findet ſich Manches, 
was uns noch heute ſehr plauſibel erſcheint. So 
ſpielten Aus dünſtungen, z. B. von Sümpfen, eine 
große Rolle bei der Entſtehung von Krankheiten. 
Doch kommt ſchon bei Galen, dem Hippokrates 


des Mittelalters, ein neues Moment hinzu, das bis 


zum heutigen Tage Gegenſtand der größten Beachtung 
geblieben ift. Er findet, daß dieſelben Urſachen bei 
verſchiedenen Menſchen verſchiedene Wirkung haben. 


Folglich muß in dem Menſchen ſelbſt etwas liegen, 


was dieſen Unterſchied bedingt. So entſteht die Lehre 
von der „Dispoſition“. Nur wenn jene oben er⸗ 
wähnten Einflüſſe und die durch fie erzeugte febler- 
hafte Säftemiſchung mit einer beſtimmten Dispoſition 
des Individuums zuſammen treffen, führen ſie zur 
Erkrankung. 

Erſt im 15. und 16. Jahrhundert, als unter dem 
Frühlingsblick der Renaiſſance das Eis der mittel⸗ 
alterlichen Scholaſtik dahinſchmolz, nahm auch die 
Mediein einen Auſſchwung. Man lernte beobachten, 
ſtatt die künſtlich zurecht geſtutzten Thatſachen in den 
Rahmen abenteuerlicher Hypotheſen zu preſſen. Man 
durchforſchte den menſchlichen Körper und durchbrach 
auf Grund der ſelbſterwerbenen Kenntniſſe die über⸗ 


lieferten Anſchauungen. Bald erkannte man, daß man 


nicht nöthig hatte, ſich mit allgemein gehaltenen Er⸗ 
klärungsverſuchen des Krankſeins zu begnügen, ſondern 
daß es ſehr greifbare Veränderungen der einzelnen 
rgane waren, die den Störungen der Geſundheit zu 
Fe aeh. f 
mehr die regelwidrige Miſchung der vier Grundſtoffe 
bie elde gan dennen die letztere war ſelbſt erſt 
eſtimmt ert rzens, 

der Sober de Ri Ken er V ründerungen des Herz 
o groß der Fortſchrit twar, der in dieſer richtigeren 
Erkenntniß des Krankheitsweſens auch 15 hr 2 — der 
Krankheitsurſachen lag, ſo war doch einſtweilen dieſer 
Nutzen mehr negativer Natur. Viele der alten, nun⸗ 
mehr unhaltbaren Vorſtellungen fielen fort. Aber 
etwas Neues konnte man für die meiſten Leiden nicht 
an deren Stelle ſeen. Beſonders waren es die an⸗ 
ſteckenden Krankheiten, für deren Entſtehung man ver⸗ 


ſeiues 


Er ſagt, € 


Das Weſen der Krankheit war nicht S 


* 
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liches Unternehmen gegen Kabara begonnen. Ich bin 


aber überzeugt, daß er ſelbſt den Flottillenbefehlshaber 
nach Kabara geſchickt hat. Meine Lage iſt alſo dieſe: 
im eigentlichen franzöſiſchen Sudan habe ich nur ein 
paar Linienſoldaten und einige Spahis und Neger⸗ 
Hilfstruppen. Alle verfügbaren regelmäßigen Truppen 
führen außerhalb der Kolonie Krieg, und während 
man uns wenige Tagereiſen von Kayes und Bafulabeh 
die Steuer verweigert, ziehen wir nach Timbuktu, 
Sierra Leone oder Liberia. 

Gleichzeitig wies Hr. Grodet Major Hugueny an, 
in Timbuktu zu bleiben, wenn er ſchon dort ſei und 
ſich ohne Gefahr halten lönne, jedoch Timbuktu zu 
räumen, wenn ſeine Truppen gefährdet ſeien, und um⸗ 
zukehren, wenn er Timbuktu noch nicht erreicht habe. 
Inzwiſchen nahmen die Ereigniſſe in und um Tim⸗ 
duktu ihren Gang. Bonnier beſetzte die Stadt, bei 
Kabara metzelten die Tuaregs den Lieutenant (enseigne) 
Aube, den Bootsmaat Le Tondec und eine Anzahl 
Negermatroſen (Laptoten) nieder und Bonnier beeilte 
fig, in ſeinem erſten Bericht aus Timbuktu alle 
Schuld auf Linien⸗Schiffslieutenant Boſteux zu ſchieben, 
der ohne Befehl dis Kabara vorgedrungen jet und 
mit allen ſeinen Leuten und Schiffen vernichtet wor⸗ 
den wäre, wenn er, Bonnier, ihn nicht gerettet hätte. 
Bonnier ſchreibt wörtlich: 

ch hatte Boiteux verboten, ſeine Schiffe bei 
Timbultu zu verlaſſen oder ſich an den Nigerufern 
auf Kämpfe einzulaſſen. Ich hatte ihm beſtimmt be⸗ 
fohlen, ſich nicht von ſeinem Ankergrund wegzurühren. 
Boitenz hat ſich darum nicht im geringſten gekümmert. 
Er hat ſeine Schiffe in Kabara gelaſſen und iſt nach 
Timbuktu gegangen, deſſen Unterwerfung uns ohnehin 
ſicher war.... Mit einem Leichtſinn, der bei einem 
Offizier ſeines Ranges unfaßbar iſt, hat er ſich über 


alle möglichen Folgen ſeiner Handlungsweile binweg⸗ 


.. Er wird ſich der Verantwortung für den 


eſetzt 
Berlufi feiner. Leute nicht entziehen können. 


Ich habe ihm bei meiner Ankunft in Timbuktu vor 


Zengen ſeine Fehler vorgeworfen, nämlich Ungehorſam, 
militäriſche Unfähigkeit und ſeine Niederlage bei 
Kabara, und ihm eröffnet, daß ich ihn mit dreißig⸗ 
tägiger Haſt beſtrafe. Hr. Bolteux hat mir in frechem 
und erregtem Ton (sur un ton insolent et. irrits) 
geantwortet und Ausdrücke wie „Himmelkreuzdonner⸗ 
wetter“ (nom de Dieu!) angewendet; er ſchrie, daß 
er nicht geſchlagen jet, ſondern im Gegentheil bei 
Kabara dem Feind eine Niederlage beigebracht habe 
u. ſ. w. Ich wollte eine Unterhaltung von ſo ge⸗ 
ringem Reiz nicht fortſetzen und befahl Hrn. Boltenx, 
an Bord zurückzukehren. 
weiteren 14 Tagen Haft wegen ſeiner frechen und 
groben Antworten auf meine Vorhaltungen. 

Das Weitere, wie Bonnier auf dem Rückmarſch 
überfallen und niedergemacht wurde, iſt bekannt. 
inen Auftritt wie den zwiſchen Bonnier und Herrn 
oiteux würde man in einem alten, regelmäßigen, 
großſtaatlichen Heere nicht für möglich halten. Er 
erklärt ſich theilweiſe aus der Wuth Bonniers darüber, 


geblich nach Erklärungen ſuchte. Der genius epide- 
Micus war noch immer etwas Räthſelhaftes, und er 
blieb es zunächſt auch dann noch, als die Natur⸗ 
wiſſenſchaft unſeres Jahrhunderts mit Hülfe des 
Mikroſtops das große Geheimniß der organiſchen 
Welt enthüllte und in unmittelbarer Folge davon 
auch die Entſtehung der Krankheiten in ein ganz neues 
icht gerückt wurde. Man erkannte, daß alle Lebe⸗ 
weſen, Thiere und Pflanzen, aus ſehr kleinen, größten⸗ 
theils für das bloße Auge nicht erkennbaren aber 
doch oft ſehr compliclert zuſammengeſetzten Etweiß⸗ 
klümpchen, den „Zellen“ beſtehe, und daß dieſen be⸗ 
reits alle Lebenselgenſchaften, Ernährung und Fort 
pflanzung, Reizbarkeit und Bewegung in elementarer 
Weilſe innewohnen. Die Lebensäußerungen der 
thieriſchen und pflanzlichen Organismen ſind das 
Reſultat der Lebensvorgänge in den Milliarden mikro⸗ 
ſkopiſcher Zellen, die ſie zuſammenſetzen. Da gelang 
es denn in unſeren Tagen einem Virchow und ſeinen 
Schülern, nachzuweiſen, daß auch alles Krankſein 
lediglich in einer Störung der Vebensvorgänge in den 
Zellen beſtehe. Die äußeren Schädlichkeiten wirken 
krankmachend, indem fie die Funktion, die Ernährung, 
die Fortpflanzungsthätigkeit der Zellen beeinfluſſen, 
und eine beſtimmte Beſchaffenheit der letzteren iſt es 
auch, welche die Dispoſition für eine Krankheit bedingt. 
Damit erhielt die Erforigung der Krankheits⸗ 
urſachen ein beſtimmteres Ziel. Eine Reihe von 
Störungen der Geſundheit konnte jetzt auf mechaniſche 
und Temperatur⸗Einwirkungen, beſonders aber chemiſche 
Einflüſſe, denen beſtimmte Zellengruppen unterlagen, 
zurückgeführt werden. Und endlich ſchlug auch den 
anſteckenden Krankheiten die Stunde der Aufklärung. 
chon manche der älteren Forſcher waren auf den 
Gedanken gekommen, daß der ſo eigenthümliche Vor⸗ 
gang der Anſteckung nur ſo zu erklären ſei, daß dabei 
von einem Menſchen auf den andern etwas übergehe, 
was im Körper des letzteren einer Vermehrung fähig 
ſei. Denn wenn es, wie die moderne naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche Anſchauung annehmen mußte, etwas 
Materielles war, was da übertragen wurde, ſo konnte 
es nur ein kleiner Theil jenes Stoffes ſein, der im 


erſten Körper die Erkrankung hervorgerufen hatte. 


Und wie ſollte dieſer Theil in einem zweiten Organis⸗ 
mus dieſelben, ja oft noch welt ſtärkere Krankheits⸗ 
erſcheinungen hervorrufen, als das Ganze in dem erſt⸗ 
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gängen in der That eine unabweisbare Nothwendtigkeit, 
und man begreift jetzt, daß Hr. Caſimir⸗Périer dem 
Sen it die Piſtole an die Bruſt ſetzte, um unverzüglich 
zur Einrichtung des neuen Amtes ſchrelten zu können. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 9. Dat. 


Vom Finanzminiſterium it ſämmtlichen 
Provinzialſteuerbehörden ein Erlaß zugegangen, 
nach welchem die Ausführungs⸗Vorſchriften zum 
Geſetz über die Aufhebung des Identitätsnachweiſes 
bei Getreide nur als vorläufige Beſtimmungen zu 
betrachten ſind und demnächſt auf Grund der bei 
ihrer Anwendung gewonnenen Erfahrungen einer 
Reviſion unterworfen werden ſollen. Vorſchläge 
hierzu ſollen dis zum 1. Auguſt von den Steuer⸗ 
behörden eingereicht werden. 


In dem Beleidigungsprozeſſe gegen 
den Freiherrn von Thüngen ⸗Noßba 
erklärte ſich das berliner Landgericht für zuftändig, 
vertagte die Verhandlung und beſchloß, den An⸗ 
geklagten zum nächſten Termin vorführen zu laſſen. 

Zur Landwirthſchaftskammerfrage wird dem 
„Hannöv. Cour“. aus Berlin geſchrieben, daß die 
nationalliberale Fraction auf ihrem Standpunkt feſt⸗ 
ſtehe. Wenn einige Mitglieder derſelben ſich mit 
Vertretern anderer Fraktlonen in Verhandlungen ein⸗ 
gelaſſen hätten, um ſich über verſchiedene Punkte des 
Geſetzentwurfes mit dieſen zu verſtändigen, jo ſei das 
nicht im Auftrage der Fraktion geſchehen. 

Die Beſchluß fähigkeit des Abgeordnetenhauſes. 
In weiteren Kreiſen iſt es aufgefallen, daß das Ab⸗ 
geordnetenhaus am Montag Beſchlüſſe gefaßt hat in 
der lebhaft umſtritteuen Frage der Befürwortung des 
Zolls auf Quebrachoholz, obwohl, wie Abg. Rickert 
konſtatirte, von den 433 Mitgliedern des Abgeordneten⸗ 
hauſes kaum 100 im Hauſe anweſend waren. Nach 
der Geſchäftsordnung des Reichstags würde es jedem 
Mitglied freigeſtanden haben, bei Beginn der Ab⸗ 
ſtimmung auf die Beſchlußunfähigkeit des Hauſes auf⸗ 
merkſam zu machen. Alsdann muß ein Namens⸗ 
aufruf ſtattfinden, wenn die Schriftführer nicht über⸗ 
einſtimmend die Ueberzeugung von der Anweſenheit einer 
beſchlußfähtgen Zahl von Abgeordneten haben. Ganz 
anders im Abgeordnetenhauſe. Hier beſtimmt § 53 nur: 
„Stellt ſich nach geſchloſſener Diskuſſion bei der Ab⸗ 
ſtimmung die Beſchlußunfähigkeit heraus, ſo findet eine 
anderweite Abſtimmung ohne Debatte ſtatt.“ Eine 
| Beſchlußunfähigkeit bei der Abſtimmung kann ſich aber 

nur herausſtellen, wenn die Abſtimmung zweifelhaft 
erkrankten Körper, wenn er ſich nicht an ſeinem neuen 
Aufenthaltsort vermehrte? Wir wiſſen jetzt, daß diefer 
Schluß richtig war. Ja, es find vermehrungs⸗ 
ſähige Weſen, es find Lebeweſen, deren Ueber⸗ 
tragung die Anſteckung bedeutet, Lebeweſen, die faſt 
ausſchließlich den niedrigſten Pflanzenarten, den 
Spaltpilzen, angehören, deren ganzer Leib aus einer 
einzigen Zelle beſteht und die deshalb nur mit Hülfe 
des Mikroſkops erkennbar ſind. Wir haben nun die 
beiden Hauptakteurs bei der Entſtehung der anſtecken⸗ 
den Krankheiten: die kleinſte Lebeweſen, die Mikroor⸗ 
ganismen, als die Erreger und andererſeits die 1 81 
unſeres Körpers, die deren Einwirkung unterllegen. 


Aber welcher Art iſt nun dieſe Einwirkung? Dieſe 
wichtige Frage iſt noch nicht gelöſt, und ſie beſchäftigt 
gegenwärtig die wiſſenſchaftliche Welt mehr noch, als 
das Suchen nach neuen pflanzlichen Krankheitser⸗ 
regern. 


Da die Spaltpilze ebenſo gut Zellen ſind, wie die 
Zellen des menſchlichen Körpers, und da ſie, um ſich 
zu erhalten und zu entwickeln, ihre Nahrung von 
dieſen beziehen müſſen, ſo war es ſehr verlockend, die 
Pilz⸗ Krankheiten einfach als eine Art Kampf zwiſchen 
dieſen beiden Zellenarten aufzufaſſen. Blieb das Heer 
der Spaltpilze Sieger, ſo entſtand Krankheit; zeigten 
ſich aber die überfallenen Zellen des menſchlichen Or⸗ 
ganismus den heimtückiſchen Feinden gewachſen, ſo 
gingen dieſe ſchmählich zu Grunde, und die 
Anſteckung blieb wirkungslos. In der That ſind dieſe 
Anſchauungen von einigen Forſchern mit einem Auf⸗ 
gebot von ſtrategiſchem Scharfſinn durchgeführt 
worden, der eines Generalſtabschefs nicht unwürdig 
geweſen wäre. Aber leider hat die vorſchreitende Er⸗ 
kenntniß dieſen kleinen Krieg, wenn er ſich wirklich, 
zum Theil wenigſtens, ſo abſpielen ſollte, nicht alg 
das Weſentliche an den Krankheltsvorgängen anerkannt. 
Vielmehr iſt es jetzt eine wohl nicht mehr beſtrittene 
Gewißheit, daß dieſe kleinen Eindringlinge uns nicht 
durch ihre Lebensproceſſe als ſolche ſchaden, ſondern 
durch die aus ihrem Stoffwechſel hervorgehenden 

chemiſchen Produkte. Nicht dadurch gefährden fie 
uns, daß fie von unſerm Zellenmaterial leben, uns 
gewiſſermaßen bei lebendigem Leibe aufzehren, ſondern 
dadurch, daß ſie unſern Körper beſtändig vergiften. 
Ihrer chemiſchen Natur nach beſtimmbare, ihrer Menge 


iſt und durch Hammelſprung entſchieden werden muß, des verſtorbenen Grafen Schack ein Abkommen ges 
oder wenn die Abſtimmung eine namentliche iſt. Eine 
namentliche Abſtimmung aber kann nur auf Antrag 
von 50 Mitgliedern erſoigen. Auf dleſe Weiſe kann 
im Abgeordnetenhauſe nur eine geſchloſſene Minorität 
von mindeſtens 50 Mitgliedern verhindern, daß von 
einer beſchlußunfähigen Verſammlung Beſchlüſſe gefaßt 


werden. ſpielen. Ferner ſchreibt das Blatt, daß di dtags⸗ 
Ueber die Koſten des Reichstagsbaues ent- ſeſſion kaum länger als bis Mitte a 2 4 wird. 
hält der Bericht der Reichsſchuldenkommiſſion] — Der im Duell verwundete Kladderadatſch⸗Redakteur 


folgende Mittheilungen. In den erſten fünf Jahren 
von 1882—87 ſind dafür überwieſen worden 
10,160,047,51 Mk. und in den Folgejahren von 
188792 einſchließlich der oben gedachten Summe 
20,078. 438,75 Mk. Von Flüſſigmachung des Baus 
bedarfs im Jahre 1892/93 mit 3,474,239,28 Mk. 
iſt abgeſehen worden, da die Ausgaben aus den der⸗ 
zeitigen Beſtänden der Reichshauptkaſſe gedeckt werden 
konnten. Der jetzige Beſtand des Reichstagsbaufonds 
beläuft ſich im ganzen auf 9,956.964,40 Mk. 

Für den Dienſt in den afrikaniſchen Kolo⸗ 
nien werden zur Zeit fünf Offiztere im ortentallſchen 
Seminar vorgebildet; es ſind dies der Lieutenant zur 
See von Kalben, der ſächſiſche Premlerlieutenant 
Glauning, Premteriteutenant von Beſſer vom 58. Re⸗ 
giment aus Weſel, Premterlieutenant von Burgsdorff 
vom 8. Garde⸗Regiment und der für Südweſtafrika 
deſignirte Premierlleutenant Dieſtel von den 5. Dra⸗ 
gonern. Alle fünf- treiben eifrig Suaheli. Gleichfalls 
der Suaheliklaſſe zugetheilt iſt der Vollsſchullehrer 
Blank, der für den Schulmeiſterpoſten in Dar⸗es⸗ 
Salaam auserſehen iſt. Blank hat ſeine Rixdorfer 
Lehrerſtelle aufgegeben, um ſich ganz dem Vorbereitungs⸗ 
dienſt zu widmen, der noch das ganze Jahr in An⸗ 
be — — * — * 

ur rafprozeßordnungsnovelle theilt die 
N 840 . der ne der ver⸗ In Schlochau . 

ledenen Bundezregierungen mit, daß von den] Prondzynski (Pole i 5 f 
größeren Staaten Bayern und Württemberg allerdings | I (Pole 2 und 1 Be Anti) ee 
ng REN en des Geſetzent⸗ 2 er a 
wurfs im ganzen einverſtanden erklärten, Sachſen ] In Baldenburg: ; 
und Baden aber verſchledene, zum Theil nicht uner- 8. Hilgendorf 58, Neukirch 41, Mosch 
hebliche Einwendungen zu machen hatten. Abän⸗ 
derungsanträge ſind in Ausſicht geſtellt, bisher aber 
noch nicht fertig formulirt worden. Die Frage einer 
ſtärkeren Berückſichtigung des Laienelements durch 
Heranziehung von Schöffen in der mittleren Inſtanz 
wurde allerdings in Anregung gebracht und diskutirt, 
die gegenwärtige Zeit wurde aber als nicht dazu an⸗ 
gethan betrachtet, um den bezüglichen Beſtrebungen 
weitere Folge zu geben. 


Als eine Niederlage des eungliſchen 
Miniſteriums iſt die Abſtimmung anzuſehen, 


ſprung 
es Genannten in 


zyuski 2, N 


n 

Hammerſtein: Hilgendorff 265 Neuki 
1 ch 3, Neumann 33, 
en 50 1 In Vandsburg: Hilgendorff 73. 
Be zynski 29, Neumann 4, Neukirch 4, Moſch 21 
men. In Krojanke: Hilgendorff 10, Neukirch 30, 
Prondzynsti 130, Moſch 243 Stimmen. 
burg: Dlnendorff 44, Neukirch 75, Prondgynstt 30, 
mn 18, Woſch 112 Stimmen. Das bisgerine 
elammerejultat ftelkt ſich alſo: Hilgendorff (conf.) 890, 


a 3 0 Neukirch (frei.) 164 
welche letzten Freitag im Unterhauſe über den An⸗ „„ Prondzynski (Pole) 327, 
trag Sir Edward Clarke's ſtattfand, Wonach das 1 (Ele) 237 und u. Mosch (tl) 988 
Haus es verweigern ſollte in die Berathung der — 
Regiſtration⸗Bill, welche die Reform des Wahl⸗ Oeſterreich 
geſetzes bezweckt, einzutreten, ſolange die Regierung | Peſt, 8. Mat. Ungarn 


nicht die Ungleichheiten in der Ertheilung des 
Wahlrechts abſchaffe. Der Antrag wurde mit 292 
gegen 278 Stimmen alſo nur mit einer Majorität 
von 14 verworfen. Wenn aber das Kabinet in 
einer ſo wichtigen Frage nur über eine Majorität 
von 14 Stimmen verfügt, ſo iſt es von jedem 
Zufall abhängig und außer Stande, die Löſung 
ai Sn Bach deen 5 B. 15 Be 
es Homerule und der Reform des Oberhauſes] träger geben, 

herbeizuführen. Unter dieſen Umſtänden darf — Die een gegen in — 
man ſich auf die Demiſſion des Kabinets Roſebery] der Oberhofmelſter der aan An eh fer iR 
ſowohl wie auch auf die Auflöſung des Parlaments ardecapitän Baron Barclay. u Herzog 
N en 1 101 5 oh a Jahren für bog Michele ſind, die auch vor zehn 

jetzige Parlament ſtehen auf der e ehegeſe ten, werden je 

ö nicht zur Verhandlung . Dem Neſalder 


darin überein, daß das Geſetz 
über die Cwilehe im Oberhauſe — werden 
werden die Wiener Hoſwürden⸗ 


Aufgabe. der Debatte 1 
Zum ſerbiſchen Ukas betreffend die Eltern des] wird mlt x abs rognatenhaufe über das Civilehegeſetz 
Königs hat der Führer der Fortſchrittler Garaſchanin größter Spannung entgegengeſehen, da 


Stellung genommen. Er fagt, der ſeinerzeitige Be⸗ Vemiſterprüſtdent Wekerle erklärt haben ſoll, bei Ab⸗ 


lehnung der Vorl 15 
ſchluß der Kammer war verfaſſungswidrig und mußte age demiſſioniren zu wollen. Die 
aufgehoben werden. Die Art, wie dies geſchehen tit, Situation wird als hochernſt angeſehen. 
entſpricht indeſſen nicht den Geſetzen. Der Belgrader Paris, 8 
Kaſſationshof hat in einer zweiten Entſcheidung über | des linken Zent 
die Beſchlagnahme des radikalen „Odjek“, die vom rums, in erſter Reihe Cavalgnac, 
Belgrader Stadtgericht beſtätigt war, unter Zurück⸗ 
weiſung des Urtheils an die erſte Inſtanz ausdrücklich 
hervorgehoben, daß die Beleidigungen des Königs 
Alexander von den Beleidigungen des Exkönigs Milan 
genau zu trennen und auszuſcheiden ſeien. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 8. Mal. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
theilt mit, daß zwiſchen dem Kaiſer und dem Bruder 


——— — 
nach meßbare Glſte ſind es, die, von a Spaltpilzen dieſer Seuche, ebenſo wie beim 


dleſer Anſicht, die von der Koch'ſchen Schule auf das 


d 
hat er den Beweis geliefert, indem er, wie noch — 


letzten 
ſtrenger 
Frage 


Krankheiten, 
breitet, daß ihnen Niemand entrinnen kann, daß wir 


alle fie ſtündlich mit der Luft einathmen. Wenn alſo] Entſcheidende iſt doch die geeignete Lagerung des 8 


nur ein gewiſſer, allerdings ziemlich großer Procent⸗ 
fatz der Menſchheit dieſer mörderiſchen Krankheit ver⸗ 
Ei ſo muß das Unterſcheidende in den Menſchen 
ſelbſt liegen, mit anderen Worten: Die Dispofition 
entſcheidet. 250 1 

Zu einer lebhaften, ja faſt leidenſchaftlichen Er⸗ 
örterung dieſer Frage haben die Cholera⸗Epidemien 


thätigkeit der einzelnen in Betracht kommenden Zellen 
der letzten Jahre Anlaß gegeben. Es kommt bei 


gründen. 


In Zempel⸗ b 


9 thätig geweſen. 


m Feuersbrünſten ſtets nur 


anderen Kühe folgten. 


neues Moment hinzu. Hier iſt nach der Anſicht N 


ſelbſt von der Richtigkeit 


haftet und verurtheilt worden; Touſſalnt war mitten 
unter dieſen fünf, beging dieſelben Handlungen wie 
fie und würde, wenn er ſtraflos bliebe, dies nur 
ſeiner Abgeordnetenſchärpe verdanken. Würde Caſimir 
Psrier alſo in dieſer Angelegenheit fallen, jo geſchähe 


es in Vertheidigung der Gleichheit vor dem Geſetze, 


und er wäre der natürliche Anwärter auf die Präſi⸗ 
dentſchaft bel allen Freunden der beſtehenden Geſell⸗ 
ſchats⸗ und Rechtsordnung. Schon aus dieſem Grunde 
ift es undenkbar, daß Carnot an den Bourgeois⸗ 
Cavaignaeſchen Wühlereien Antheil hat. — Der päpſt⸗ 
liche Nunttus Ferrata hatte geſtern eine lange Unter⸗ 
redung mit dem Kultusminiſter Spuller, der ſich der 
Echebung Perrauds, des Biſchofs von Autun, zum 
Kardinal widerſetzt und den Biſchof Bonnet von 
Vivlers maßregeln will, weil er dem Rundſchreiben 
des Erzbiſchofs Coullle amtlich zugeſtimmt hat. — 


Der Abgeordnete Deloncle klagt in einer Zuſchrift an] D 


die Blätter deutſche und engliſche Schiffe an, große 
Mengen Sprengſtoffe nach Madagaskar und Siam zu 
führen. So wäre der deutſche Dampfer „Hochbeimer“ 
am 23. März mit ſechzig Tonnen Pulver für 
Madagaskar durch den Suezkanal gegangen. Deloncle 
fordert, daß man den Suezkanal für dieſen Verkehr 
ſchließe. — Der Juſtizminiſter erklärte mehreren Ab⸗ 
geordneten gegenüber, daß die Regierung den bei den 
engliſchen Behörden gegen Cornelius Herz geftellteu 
Auslieferungsantrag aufrecht erhalte, ungeachtet des 
zwiſchen Herz und dem Liquidator der Panamageſell⸗ 
ſchaft zuſtandegekommenen Ausgleichs. — Geſtern legte 
ein junger Mann als Vertreter der roynliſtiſchen 
Jugend einen Kranz an der Statue der Jungfrau von 
Orleans nieder, auf deſſen Schleife die Worte ſtanden: 
„Die royaliſtiſche Jugend der Jungfrau von Orleans.“ 
Einige Augenblicke ſpäter wurde die Schleife durch die 
Polizei entfernt. — Der Graf von Paris hat an die 
Mitglieder des royaliſtiſchen Kongreſſes ein Schreiben 
geſandt, in welchem er zur Fortſetzung des Kampfes 
auffordert, damit der Beweis geliefert werde, daß die 
rohaliſtiſche Bewegung in Frankreich nicht todt ſei. 


England. 

London, 9. Mai. Cornelius Herz iſt geſtern 
vollſtändig geſund aus Bornemouth hier eingetroffen 
und im Savoyhotel abgeſtiegen. — Die „Daily News“ 
dementiren offiztös, daß die Bewegung in Indien ſich 
gegen die britiſche Regierung richte. Die ſeltſamen 
Zeichen der Volksgährung bezögen ſich auf rivalificende 
Religionen. Andererſeits meldet das Blatt, daß eng⸗ 
liſche Offiziere, welche ſich auf Urlaub nach Europa 
egeben wollten, in Bombay Kontreordre erhielten, 
angeblich weil von Grenzſtämmen Unruhen bevor⸗ 
ſtünden. 

Bulgarien. 

Sofia, 8. Mat. Ein von Gegnern der Reglerung 

in Talar Bardſchik abgehaltenes Meeting wurde von 

nhängern der Reglerung geſprengt, wobei es zu 
einem blutigen Handgemenge kam und von den Schuß⸗ 
waffen Gebrauch gemacht wurde. Erſt ein ſtarkes 
Milttäraufgebot ſtellte die Ruhe wieder ber. Die 

hänger der Regierung demolirten die Druckerei des 
Oppoſitlonsblattes „Trozieſe“, was die Polizei ruhig 
hingehen ließ. 


Aus aller Welt. 


Ueber das perſönliche Eingreifen des 
Kaiſers bei dem Brand im Docſe Gatow berichtet 
der „Anz. f. d. H.“ Näheres. Der Kaifer hatte auf 
der „Alexandria“ das Feuer ſchon aus weiter Ent⸗ 
fernung wahrgenommen. Er ließ den Dampfer landen, 


ſtieg mit ſeiner Begleitung und der Mehrzahl der 


Bemannung aus und eilte ſchnell der Brandſtätte zu. 
Zwei Gehöfte waren, es war kurz nach? Uhr, zum 
großen Theil bereits niedergebrannt, und die Lage 
erſchien wegen des Mangels ausreichender Löſchhilfe 
ſehr gefährlich für die benachbarten Beſitzungen. Der 
Kaiſer ließ ſofort durch einen Adjutanten zunächſt 
nach Spandau tefephoniren, daß ganz Gatow in 
großer Feuersgefahr ſchwebe, ſämmtliche Spritzen 
ſollten in Begleitung von Löſchmannſchaften ſofort 
kommen. Dann ließ er auch der Berliner Feuerwehr 
den Befehl, Spritzen zu ſenden, telegraphiſch zukommen. 
Bevor die Spandauer und die Berliner Spritzen ein⸗ 
trafen, hatte der Kaiſer die Leitung der Löſchverſuche 
ſelbſt übernommen und war mit ſeiner Begleitung ſo⸗ 
wie den Schiffsmannſchaften perſönlich bei dem Löſchen 
0 En ER be 92 

des ehs; denn die ere ſin e 
ns mit Mühe aus dem Stall 
u bringen. Der Kalſer ging ſelbſt in einen Rinder⸗ 
Halt und half eine Kuh ins Freie ziehen, worauf die 
Ueber eine Stunde hat der 
Ratfer mit ſeiner Begleitung auf der Brandftätte ver⸗ 
weilt und unaufhörlich Anweiſungen ertheilt und that⸗ 
kräftig mitgearbeitet. Der Kaiſer verließ nicht eher 
das Dorf, als bis er ſich vergewiſſert hatte, daß die 


die am letzten Dienſtag in die Höhle eingelaſſen wurde 
und a die Eingeſchloſſenen glücklich auffingen. 


oelzmann antwortete auf die Frage über ſein Be⸗ 
finden lachend im Dialekt? „So a Hetz war no net 
da !- Alle wurden in einer Feldbaracke zu Bett ges 
bracht und da erſt merkte man, daß die Geſicher gelb 
2 gen waren und daß alle an den Händen 

erten. 
Tage der Geſangenſchaft hinausſchwimmen wollten, 


Faſching erzählte ſpäter, daß ſie am erſten 


was wegen der Zunahme des Waſſers unmöglich war. 
In der Höhle herrſchte eine Temperatur von blos 
84 Grad; alle froren ſehr, keiner konnte ſchlafen. Ihr 
Proviant ging allmählich zu Ende, Mittwoch fanden 
ſie die in die Höhle eingelaſſene Kiſte mit Brod, 
Fleiſch, Käſe und Kerzen, was ſie mit neuer Hoff⸗ 
nung auf Rettung erfüllte. An den folgenden Tagen 
hörten ſie dumpfe Schläge auch Schüſſe. Inzwiſchen 
gingen ihnen die Kerzen aus. In dem Augenblicke, 
als man zu ihnen drang, brannte die letzte. Sie 
hatten nur mehr für jeden ein Stückchen Käſe als 
letzten Vorrath. Die Hoffnung auf Rettung gaben 
ſie niemals auf, nur der junge Hald ſprach öfters 
vom nahen Tode. Zur Löſchung des Durſtes fingen 
ſie Sickerwaſſer auf. Ihre Kleider wurden nicht 
trocken; ſie faulten ihnen faſt am Leibe. Die Aerzte 
glauben, daß ſich bei den Geretteten vielleicht Typhus, 
arm⸗ und Magenkatarrhe, ſowie Lungenentzündung 
einftellen werden. Wie verlautet, wird ſich übrigens 
der Staatsanwalt mit der Expedition nach der Lug⸗ 
lochhöhle beſchäftigen, jedenfalls fol den Auswüchſen 
des Bergſexenthums geſteuert werden. Die Geretteten 
ſollen nach Schätzen geſucht haben, dle angeblich in 
der Höhle verborgen waren, feſtſtehend iſt, daß irgend⸗ 
welche wiſſenſchaftliche Zwecke nach Lage der Sache 
von der Expedition nicht verfolgt werden konnten. 

Im ruſſiſchen Grenzſtädtchen Grajewo iſt es 
aus einer an ſich geringfügigen Urſache zu einem 
böſen Krawall zwiſchen ruſſiſchen beim Kaſernenbau 
beſchäftigten Handwerkern und polniſchen Händlern 
gekommen. Die Handwerker mißhandelten einen kleinen 
jüdiſchen Knaben auf der Straße, und es kam desbalb 
zwiſchen ihnen und einer Anzahl von Händlern, die 
gegen ſie einſchritten, zu einem Handgemenge, bei dem 
zuerſt die Handwerker den Kürzeren zogen, dann aber 
die Händler unterlagen. Die Handwerker rächten ſich 
dadurch, daß ſie alle Fenſter und Thüren der Kauf⸗ 
läden zertrümmerten und mitnahmen, was nicht niet⸗ 
und nagelfeſt war. Inzwiſchen hatten aber die 
Händler Verſtärkung geholt und die Straßen, in 
welchen die Handwerker hauſten, von allen Seiten 
umzingelt, und nun entwickelte ſich ein regelrechtes 
Handgeſecht, das erſt von herbeigeholtem Militär ges 
ſchlichtet werden mußte. Vier Todte blieben auf dem 
Kampfplatze zurück, die Verwundungen ſollen ſehr 
zahlreich ſein. 

Ein Pionier der 6. Comp. des 1. Eiſenbahncorps, 
das gegenwärtig in Klausdorf Felddienſtübungen macht 
und dort auch garniſonirt, fand am Uebungsplatze 
eine Granate. Er ſteckte ſie zu ſich und öffnete ſie 
in der Kaſerne mit einem Meſſer. Sofort erfolgte 
eine Exploſion, die den Unglücklichen fürchterlich zu⸗ 
richtete. Mit entſetzlichen Verwundungen, aber noch 
lebend, wurde der Soldat ins Lazareth geichafft. 

Erdbeben in Griechenland. Geſtern fand in 
Athen und in Lottris wieder ein heftiges Erdbeben 
ſtatt. Die Bevölkerung befindet ſich in einer ſurcht⸗ 
baren Aufregung. 5 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

H. Ju dem Verlage von Nanteuberg in 
Mohrungen erſcheint ſoeben ein originelles 
Sammmelwerk unter dem Titel: „Elbinger Geiſtes⸗ 
leben im 19. Jahrhundert“, ein Beitrag zur 
Chronik dieſer Stadt, von A. Boldt, Lehrer an 
der höheren Töchterſchule. Dieſes Werk macht 
den Leſer mit allen in geiſtiger Beziehung her⸗ 
vorragenden Mitbürgern unſerer Stadt aus einem 
ganzen Jahrhundert bekannt und wird dadurch zu 
einer reichen hiſtoriſchen und literariſchen Quelle. 


Nachrichten aus den Provinzen. 
Danzig, 8. Mai. In Folge der Arbeits⸗ 
einſtellung der Zimmerleute haben die hieſigen 
Baufirmen ſich nach auswärts gewandt und um 
Ueberweiſung von Arbeitskräften erſucht; ferner 
ſind ſämmtliche Baubehörden um Ausſtandsfriſt 
gebeten worden. Einen theilweiſen Notherſatz für 
die ſtreikenden Zimmergeſellen bieten auf einigen 
Bauſtellen die Tiſchler, welche ſich bisher am Streik 
nicht betheiligt haben. In einer heutigen Ver⸗ 
ſammlung wollen die Bauunternehmer darüber 
beſchließen, ob und mit welchen Einſchränkungen 
die Bauthätigkeit fortzuſetzen oder ob ſie einſtweilen 
ganz einzuſtellen ſei, was dann auch die Maurer⸗ 
geſellen arbeitslos machen würde. Von beiden 
Seiten richtet man ſich, wie es ſcheint, darauf ein, 
daß der Streik mehrere Wochen dauern werde. 
Hoffentlich nimmt der ausgebrochene Lohnkampf 
nicht dieſe Dimenſionen an. Eine lange Dauer 
des Streikes würde nicht nur beiden Parteien 
ſchwere Nachtheile bringen, ſondern auch zahlreiche 
andere Handwerkerkreiſe, welche an dem Bauge⸗ 
werbe weſentlich intereſſtrt find, in Mitleidenſchaft 
ziehen und vielfach öffentliche Intereſſen ſchädigen. 
Es ift daher zu wünſchen, daß die Verſuche, zu 
einer Verſtändigung zu gelangen, noch nicht aufge⸗ 
geben werden und daß in beiden Lagern Geneigt⸗ 
heit für eine ſolche erhalten werde. 

§ Aus der Danziger Niederung 8. Mal. In 
ſeltener großen Blüthenfülle ſtehen in dieſem Jahre 
hier in den Gärten die Ooſtbäume und geben den 
Beſitzern die größte Hoffnung auf eine ergiebige und 
lohnende Ernte. Beſonders ſtark haben die Aepfel⸗ 
und Kirſchbäume angeſetzt. — Auch hler ſind ſeitens 
der Bewohner mehrere Petitionen betreffs Aufhebung 
des Jeſultengeſetzes an den Bundes rath geſandt worden. 

Dirſchau, 8. Mal. Das bisher noch unaufge⸗ 
klärte Verſchwinden eines Poſtbeutels mit dem nam⸗ 
haften Werthbetrage von ca. 19,200 Mark bildet hier 
das Tagesgeſpräch und macht der Poſtbehörde wie 
unſerer Polizei viel zu ſchaffen, doch iſt es trotz eifriger 
Bemühungen bis zur Stunde nicht gelungen, des 
werthvollen Verluſtſtückes habhaft 7 werden oder für 
deſſen Verbleib irgendwelche Anhaltspunkte zu finden. 
Wir erfahren darüber das Folgende: Am Sonnabend 
Abend, auf der Fahrt nach Marienburg — Königsberg 
bemerkten die den Zug 5 (Abfahrt Dirſchau 11.12 Uhr 
Abds.) begleitenden Poſtbeamten in Simonsdorf das 
Fehlen des vorerwähnten Poſtbeutels, der, mit dem 
letzten Zuge von Danzig überkommen, in Dirſchau zu⸗ 
gleich mit den anderen Poſtſachen auf Zug 5 über⸗ 
führt ſein mußte. Auf die erſtattete Anzeige hin be⸗ 
gann dann ſofort die Unterſuchung. Feſtgeſtellt iſt, 
dem Vernehmen nach, daß ſich in dem Beutel u. a. 
die Werthſendung einer Kgl. Kaſſe an die Kreiskaſſe 
nach Marienburg befand, beſtehend in Sparkaſſen⸗ 
büchern und Pfandbriefen, die einen Geſammtwerth 
von etwa 10,000 Mark repräſentiren. Im Uebrigen 
bildeten den Inhalt des Beutels ſechs an Private ge⸗ 
richtete Geldbriefe enthaltend Banknoten (meiſt 1000⸗ 
Markſcheine) und wenig Courant im Geſammtbetrage 
von 9200 Mark. Ein direktes Verſchulden läßt ſich 


— 


floſſenen Jahre 31,897 Mk. an Unfallrenten gezahlt 


ſtützungs⸗Kaſſenweſen des Buchdrucker ⸗ Vereins wird 
demnächſt durch Gründung einer Invalidenkaſſe für 
Gehilfen erweitert werden. Zur Sprache kamen 
unter Anderem auch die Grundſätze für die Lehrlings⸗ 


zur Zeit keinem der betheiligten Beamten nachweiſen. 
Zur Einleitung der Recherchen weilte geſtern Herr 
Poſtinſpektor Pieper am hieſigen Orte. In ſelner 


Gehilfen in den einzelnen Betrieben beſchäftigt werden 
dürfen. Die Verſammlung beſchloß, die Abgeordneten 
der Sektion IX zu beauftragen, auf der demnächſt 
ſtattfindenden Hauptverſammlung dahin zu wirken, 
daß der deutſche Buchdrucker ⸗ Verein in 2—3 Pro⸗ 
vinzen, welche bezüglich des Abonnementspreiſes, der 
Auflage, des Umfanges und des oftmaligen Er⸗ 
ſcheinens ihrer Zeitungen ein Durchſchnittsbild des 
deutſchen Zeitungsweſens geben, elne Enquete veran⸗ 
ſtaltet, um feſtzuſtellen, ob die Reichspoſt⸗Verwaltung 
durch den von ihr neu geplanten Poſt⸗Zeitungstarif 
eine weſentliche Mehreinnahme gegenüber dem bis⸗ 
herigen Tarif beabſichtigt. Für den Fall, daß eine 
Mehreinnahme von mehr als 10—15 pCt. zu er⸗ 
warten iſt, ſon der Buchdrucker ⸗Verein um Er⸗ 
mäßigung der Gebühren an den Reichstag petitionkren. 
Als Ort für die nächſte Jahresverſammmlung wurde 
Königsberg gewählt. 

* Aſeendenten⸗Auſprüche. Nach 8 6 Ziffer 2b. 
des Unfallverſicherungsgeſetzes ſteht den Aſcendenten 
(Eltern, Großeltern) eines durch einen Betriebsunfall 
Getödteten ein Nentenanſpruch nur zu, wenn der Ber: 
unglückte ihr einziger Ernährer war. Iſt letzteres 
nicht der Fall geweſen, ſo bleibt nach einer Ent⸗ 
ſcheldung des Reichsgerichts den Aſcendenten ihr geſetz⸗ 
liches Recht auf Entſchädigung gegen den Unter⸗ 
nehmer, in deſſen Betriebe ſich der Unfall ereignet hat, 
unbenommen, vorqusgeſetzt, daß nach Lage des 
Ipectellen Falles ein ſolcher Entſchädlgungsanſpruch 
überhaupt gerechtfertigt iſt. Jedenfalls iſt die oben⸗ 
erwähnte Beſtimmung des Unfallverſicherungs⸗Geſetzes 
nicht ein Hinderniß für die danach nicht renten⸗ 
berechtigten Aſcendenten, einen ihnen ſonſt geſetzlich 
zuſtehenden Anſpruch gegen den Betriebsunternehmer 
geltend zu machen, da eine beabſichtigte Entziehung 
dieſes Anſpruchs ohne Aequivalent durch das Unfall: 
verſicherungsgeſetz in dieſem letzteren einen unzwel⸗ 
deutigen Ausdruck hätte finden müſſen. 

* Die Einnahmen der Marienburg ⸗Mlaw⸗ 
kaer Eiſenbahn haben im Monat April, nach vor⸗ 
läufiger Feſtſtellung, betragen: im Perſonenverkehr 
19,800 Mk., im Güterverkehr 93,000 Mk., aus ſon⸗ 
ftigen Quellen 36.000; zuſammen 148,800 Mk. (25,800 
Mk. mehr als im April v. J, und zwar 27,100 Mk. 
mehr vom Güterverkehr und 1.300 Mk. weniger vom 
Perſonenverkehr.) Die Geſammt⸗Einnahme in den 
vier Monaten vom 1. Januar bis 30. April betrug 
613,600 Mk. (111,800 Mk. mehr als in der gleichen 
Zeit v. J.) 

*Der Komet Gale iſt nun thatſächlich auch 
für unſere Gegenden ſichtbar geworden. Er ſtellt ſich 
dem freien Auge dar als ein ſchwacher verwaſchener 
Nebel ohne Schweif, im Fernrohr zeigt er einen hellen 
Kern etwa gleich einem Stern 7. Größe, umgeben von 
einer leuchtenden Nebelaureole, die etwa halb ſo viel 
im Durchmeſſer mißt wie die Scheibe des Vollmondes. 
Da es, beſonders mit Hülfe eines Opernglaſes leicht 
ſein wird, den Kometen Abends im Weſten zu ſehen, 
wenigſtens ehe der zunehmende Mond ihn überblendet 
hat, ſo ſoll hier die Stelle, an der er zu finden tft, 
genau angegeben werden. Dort ſtehen die bekannten 
hellen Sterne Caſtor und Pollux und unter ihnen im 
kleinen Hunde Procyon. Links von biefen findet ſich 
das Sternbild des Krebſes, in dem der Sternhaufen 
Praeſepe ſteht. Der Komet, der an Helligkeit nicht 
ganz der Praeſepe gleichkommt, bewegt ſich von vier 
Sternen der Waſſerſchlange, die, einen Rhombus 
bildend, links unter dem Krebs liegen, in dieſen hinein 
nach oben, die Praeſepe ziemlich rechts laſſend. Die 
Helligkeit des Kometen nimmt bereits langſam ab. 

* Diebſtahl. Dem Arbelter D. hierſelbſt wurde 
in der verfloſſenen Nacht aus dem Carouſſel des 
Eigenthümers H. hierſelbſt, in welchem D. ſchlief, eine 
ſilberne Taſchenuhr aus ſeiner Weſte, die er unter 
ſeinen Kopf gelegt hatte, geſtohlen. X 

In Folge einer anderweiten Geſchäfts⸗ 
vertheilung zwiſchen dem Waſſerbauinſpektor, Bau⸗ 
rath Kracht zu Marienburg und dem Bauinſpektor 
Dellon zu Elbing ſind von Letzterem eine Anzahl 
amtlicher Geſchäfte abgezweigt und auf Erſteren übers 
gegangen, u. a. die Unterhaltung der im Einlagegebiet 
befindlichen, unter landwirthſchaftlicher Verwaltung 
ſtehenden Deichwerke, ſowie Strommeiſtergehöfte, die 
Führung des Deichinſpektoramtes für das Einlage⸗ 
gebiet, mit welchem die Beauſſichtigung, die Deichſchau 


Garten 
ſroße ein dort ausgeſetztes, etwa 3 Monate altes 
Kind weiblſchen Geſchlechts gefunden. Das Kind war 
ann änbig und ſehr ſauber angekleidet. In einem 

eiten ö 


den Beamten 798 Mk. 


Mitglied nicht 
ſondern eine 
hat. Ferner 
Mk. pro Mitglied 
In den Vorſtand wurden gewählt: Thiel, 
Eaders, Puls, Hennig, 


Tilſit, 8. Mal. In einer Wohnung Ragniter⸗ 
ſtraße 50 erſchten am 5. d. M. eine dem Arbeiter⸗ 
ſtande angehörige unbekannte Frau und trug auf 
Ihrem Arme ein etwa halbjähriges krankes Kind männ⸗ 
lichen Geſchlechts. Sie erzählte, daß fie in Splitter 
gewohnt habe und gegenwärtig mit ihrem Mann in 
Eheſcheidung ſtehe. Sie nannte das Kind Chriſtoph 

urrins und bat, dasſelbe ganz lurze Zeit zu be⸗ 
halten, ſie wolle nur Medizin für den Kleinen be⸗ 
ſorgen. Hierauf verließ die Unbekannte die Wohnung, 
ohne bis jetzt das Kind abgeholt zu haben. Nun iſt 
letzteres aber geſtern früh 43 Uhr verſtorben und die 
Leute, bei denen das Kind zurückgeblieben, befinden 
ſich in der größten Verlegenhelt, da ihnen die Eltern 
des Kindes ganz unbekannt find. 

Memel, 8. Mai. In ſeiner Wohnung, Parkſtraße 
Nr. 1, hat ſich heute Vormittag gegen 9 Uhr der 
22 Jahre alte Poſtaſſiſtent Eduard Kopp, aus Saal⸗ 
feld in Oſtpreußen gebürtig, durch Erhängen das 
Leben genommen. Der Verſtorbene hatte ſchon vor⸗ 
her Spuren von hochgradiger Nervoſität gezeigt, auch 
vor mehreren Tagen ſchon ſich die Pulsadern zu öffnen 
techicht, jo daß die Annahme, auch die jetzige unſelige 
That ſei im unzurechnungsfähigen Zuſtande begangen, 
wohl keinem Zwelfel unterliegt. Dienſtlich lag gegen 
K. nicht das Geringſte vor. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 9. Mai. 

* Muthmaßliche Witterung für Donners⸗ 
tag, den 10. Mai: Wolkig mit Sonnenſchein, 
ziemlich kühl. Stark windig. R 

Perſonalien bei der Juſtiz. Es ſind verſetzt 
worden: der Amtsrichter Dr. Gieppner in Jaſtrow 
an das Amtsgericht J. in Berlin, der Amtsrichter 
Stadie in Pr. er als Landrichter an das Lande 
gericht in Allenſtein, der Landrichter Tolkiehn in Lyck 
als Amtsrichter an das Amtsgericht in Königsberg, 
der Staatsanwalt Plaſchke in Tilſit an das Langericht 
in Stettin, der Amtsrichter Kade in Meſeritz an das 
Landgericht I. in Berlin, der Landrichter Gebel in 
Oſtrowo an das Landgericht II. in Berlin. 

Neue Reichsſtempelmarken und Blankets. 
Für die nach dem neuen Reichsſtempelgeſetz vom 27, 
April d. Is. zu entrichtende Abgabe werden Reichs⸗ 
ſtempelmarken und geſtempelte Formulare zum Preiſe 
des auf denſelben angegebenen Steuerbetrages zum 
Verkauf geſtellt. Die neuen Reichsſtempelmarken ſind 
24. Millim. hoch und 61 Millim. breit; dieſelben 
haben, inſoweit ſie über Pfennigbeträge lauten, einen 
bläulichen, inſoweit ſie über Markdeträge lauten, einen 
gelblichen Untergrund, welcher rechts und links den 
en der Mitte einen Schild mit der 


ihrem Geſammteinkommen eine ni 

unbeträchtliche Einbuße erlitten. Dieſe Angabe ſteht 
in vollem Widerſpruch mit den thatſächlichen Ver⸗ 
bältnifjen. In dem die allgemeine Durchführung der 
Sonntagsruhe im Güterverkehr anordnenden Erlaſſe 
des Eiſenbahnminiſters iſt, den Vorschlägen der Elſen⸗ 
bahnverwaltung entſprechend, ausdrücklich für den 
ben, nen Stnntöbaßnbermaltungvorgeiäitie 
3 19 1 „daß die Arbe ne für die Sonn⸗ und Feſttage an die 
Die Marke 1 dora wel gte tragen außerdem] früher auch an dieſen Tagen bedſtgens knit aber 
in schwarzem Aufdruck den Buchſtaben „W.“ Die Ruhe haltenden Bedienteſten überall fortzugewähren 
Marken lauten auf Steuerbeträge von 10, 20, 80, 40, f In gleicher Weiſe unzutreffend iſt die in Ber⸗ 


ind. 
50, 60 und 80 Pfennige, 1. 2, 3. 4 5, 6, 7, 8, 9, bit 
10, 15, 20, 30, 50, 100 und 500 art.’ Sie ge: | Wrbeite dır Elan uptung, daß, bie 


( Arbeiter der Staatsbahnverwaltung nur für 30 Tage 
tempelten Formulare zu Schlußnoten find entweder] des Monats i t 
er a Stempelaufdruck verſehen, welcher dem Lohn empfingen, auch wenn der Mona 


31 Tage habe. Die Eſſenbahnverwaltung zahlt ihren 
der Stempelmarken gleicht, indeſſen den Vor⸗ | Arbeitern den voll ür j i 
een — die fortlaufende Nummer nicht ent A A ee 


wirklich gearbeitet, haben oder auch nur dienſtbereit zu 
hält, oder von der Steuerſtelle dadurch herzuſtellen, ſein hatten. Die Zahl der b es Monats kommt 
daß vorräthig zu haltende and enen Formulare hierbei überhaupt nicht in Betracht. 
durch Verwendung von Reichsſtempelmatken zu dem Ein Kellerbrand entftand heute früh um 9 
verlangten Betrage geſtempelt werden. Mit Stempel⸗ 


Uhr im Hauſe Alter Markt 26. Die Feuerwehr 
aufdruck verſehene Formulare werden zum Steuerbetrage] löſchte den kleinen Brand mühelos und rückte nach 
von 20, 40, 60, 80 Pfennige und 1—10 Mk. zum 


der „Station ab. 
ge Der 3. weſipreußziſche Städtetag wird im 
* Die Jahresverſammlungen der die Provinzen 


Jull d. Js. in Elbing abgehalten werden. Der 
Oſt⸗ und Weſtpreußen, Poſen, Pommern und weſtpreußiſche Städtetag wurde vor 2 Jahren ins 
Schleſien umfaſſenden Sektion IX der deutlichen 


Buchdrucker ⸗Berufsgenoſſenfchaft und des deutſchen 
Buchdrucker⸗(Prinzipal⸗ Vereins wurden am letzten 
Sonntag in Stettin abgehalten. Aus dem Geſchäfts⸗ 
bericht ergiebt ſich, daß in der Sektion IX im ver⸗ 


Werben 


9 in rothem Aufdruck und 
außerdem die fortlaufende Nummer der Marke enthält. 


wurden, gegen 21,976 Mk. im Jahre 1892. Die 
Verwaltungs koſten betrugen 2622 Ml. Das Unter⸗ 


Annahme und Feſtſtellung, wieviel Lehrlinge neben J 


Stück Zeug über das Doppelte des wirklichen Werthes 
Vor dem Schwindlerpaar ſei hiermit ge⸗ 


bezahlt. 
warnt. ? 
Während der Dauer des Schluffes der 


genannten Geflügel gilt daſſelbe. 
*Nogatverſandung. 
Verflachung der Nogat ſchreitet immer weiter vor, 


welche Erſcheinung angeſichts der großen Maſſe von 


Sinkſtoffen und des ſehr mäßigen Gefälles ſehr er⸗ 


klärlich iſt. Da in der letzten Zeit mit Rückſicht auf 


die bevorſtehende Regulirung zur Räumung des 
Strombettes durch Baggern nichts geſchehen iſt, ſo 
macht ſich dieſer Mißſtand für die Schifffahrt um jo 
mehr bemerkbar, als der Waſſerſtand z. Z. ein ſehr 
niedriger iſt. Die durch die Betheiligten wiederholt 
den zuſtändigen Behörden eingereichten Beſchwerden 
haben keine Berückſichtigung finden können. 

* Die am Dienſtag und Freitag jeder Woche 
nach Königsberg abgehenden Dampfer werden, vom 
nächſten Freitag ab, bis auf Weiteres, auch am Steg 
in Kahlberg anlegen. 

* Marktbericht. Ein recht lebhafter Verkehr 
herrſchte auf dem heutigen Wochenmarkte. Dazu 
ſcheint das Zuſammentreffen des Wochenmarktes mit 
dem Jahrmarkt, der bisher innerhalb der Stadt kein 
reges Leben zeigte, weſentlich beigetragen zu haben. 
Denn die Marktpreiſe ſcheinen durchaus nicht zu fallen, 
ſondern eher zu ſteigen, da z. B. die Mandel Eier 
mit 65 Pfennig bezahlt wurde und nur ſtellenwelſe 
die Eier mit 60 Pfennig pro Mandel abgegeben 
wurden. Die Butter koſtete ſogar 1,10 Mk. das Pfund. 
Junge Hühner, die mehr und mehr zu Markte ge⸗ 
bracht werden, koſteten heute doch noch 1,20 Mk. pro 
Paar. Die Zufuhr von Kartoffeln war wieder ſchwach. 
Doch hielt der Obſtmarkt heute ſeinen Einzug zum 
erſten Male, da Stachelbeeren (zum Kochen der Stachel⸗ 
beerſuppe) feilgeboten wurden. 

* Ueberfahren. Ein bedauerlicher Unfall trug 
ſich geſtern gegen Abend im Innern Mühlendamm 
zu. Ein Fuhrwerk, welches ſich im ſchnellen Tempo 
bewegte und in die Hospitalſtraße einbog, überfuhr 
ein etwa 11jähriges Mädchen. Letzteres trug am 
Kopfe und den Beinen derartige Verletzungen davon, 
daß es bewußtlos fortzetragen werden mußte. 


Sport. 


Eine Ruderfahrt nach der Antwerpener 
Weltausſtellung planen vier Mitglieder des Ber⸗ 
liner Ruderklubs, die Herren Audreak, Kirchow, 
Protzen und Hermann im Doppelſtuller „Tibuſſi“. 
Sie gedenken ihre Tour auf Spree, Havel, Elbe und 
der Saale anzutreten, wollen dann nach dem Main 
überſetzen und auf dem Rhein und der Schelde ihrem 
Biel zuſtreben. 


Sub miſſiunsanzeiger 


er 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Lieferung von 170,000 — 200,000 Centner engl. 
Gaskohlen für die Gasanſtalt der Stadt Danzig 
wird ausgeboten. Es ſind zu liefern: 30,000 Ctr. in 
der Zeit vom 1. Juni bis 1. Juli 1894, 30,000 Ctr. 
in der Zeit vom 1. Jult bis 1. September 1894, 
30,000 Etr. in der Zeit vom 1. September bis 
1. October 1894, 50,000 Ctr. in der Zelt vom 
1. October bis 1. November 1894, 30,000 Etr. in 
der Zeit vom 1. November bis 31. Dezember 1894, 
bezw. bis zum Schluß der Schiffahrt, falls dieſe vor 
dem 1. Januar 1895 erfolgen ſollte, und der etwaige 
Reit von 25,000 — 30,000 Ctr. in der Zeit vom 
1. März bis 1. April 1895. Bedingungen find im 
1. Bureau des Rathbauſes einzuſehen. Offerten find 
„Submiſſion auf Lieferung von Gaskohlen für die 

asanſtalt der Stadt Danzig“ bis 28. Mai, Mit⸗ 
tags 12 Uhr, im 1. Bureau des Rathhauſes einzu⸗ 
reichen. Proben der Kohlen werden behufs Prüfung 
ihrer Qualität von der Direkton unſerer Gasanftalt 
18 20 Mut cr. entgegengenommen. Danzig, 23. April. 
Der Magiſtrat. 

Die Einebnungs⸗ und Befeſtigungsarbeiten 
zum Neubau der Infanterie⸗Kaſerne auf Bauvlertel E 
n Thorn ſollen in 2 Looſen verdungen werden. 
Loos 1 Erdarbeiten, Loos 2 Steinſetzerarbeiten. 

e Angebote werden am Freitag, den 18. Mai, 
Vorm. 114 Uhr, im Dienſtzimmer auf der Bauſtelle 
eröffnet und find mit den vorgeſchriebenen Proben als 
ſolche kenntlich poſt⸗ und beſtellgeldfrel, ſowie ver⸗ 
ſtegelt an den Bauleitenden nach obengenanntem 
Dienftzimmer einzureichen; ebendaſelbſt find die Ver⸗ 

ingungsunterlagen Werktags während der Dienſt⸗ 
unden einzuſehen. Verdingungsanſchläge und Be⸗ 
dingungen find von dem Unterzeichneten gegen poſt⸗ 
und beſtellgeldfrele Einſendung von 2,50 Mk. (Brief: 
marken verweigert) erhältlich. Zuſchlagsfriſt 21 Tage. 
Garniſon⸗Bauinſpektor Leeg. re) 

Lieferung von Elefernem Schnittholz, Bohlen 
und Brettern für die Kaiſerl. Werft Danzig ſoll 
verdungen werden, wozu Termin auf den 17. Mai, 
Mittags 1 Uhr, im Geſchäftszimmer anberaumt ft. 
Angebote, welche den in der Registratur ausliegenden 
und gegen 0,50 Mk. in Baar zu empfangenden Be⸗ 
dingungen entſprechen müſſen, find an die Verwaltungs⸗ 
obtheilung einzuſenden. Danzig, 4. Mat 1894. 
Kaiserliche Werft, Verwaltungs⸗Abtheilung. 

Geſtellung von Maurergeſellen nebſt Polier 
zum Tagelohnarbeiten beim Bau des hieſigen Hafen⸗ 
meiſterhauſes. Bedingungen liegen im Hafenbauhof 
aus, können auch gegen 50 Pfg. bezogen werden. An⸗ 
gebote ſind bis 16. Mai, Vorm. 10 Uhr, an den 
Reg.⸗Baumeiſter einzureichen. Saßnitz a. R. 2. Mai. 

er Reg⸗Baumeiſter Peimann. 


Telegramme 


f der 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Wien, 9. Mai. Nach Meldungen, 

welche der „Pol. Correſp.“ aus London 


zugehen, verſprechen ſich dortige politiſche 


Kreiſe keine weitreichenden Erfolge von 
Verhandlungen in der Samoafrage, ſondern 
nur das Zuſtandekommen einer Konferenz. 


Auf der Konferenz werde England wahr⸗ 
ſcheinlich keine Machterweiterung zugeſtanden 


werden, inde werde England von feinen 
bisherigen Rechten nichts preisgeben. 
eee e 
eingega ner telegraphiſcher Meldung ziehen 
Tauſende der ſtreikenden 8 


agd darf jagdbares Geflügel, wie Faſanen, Reb⸗ 
hühner, Wachteln ꝛc. im lebendem Zuſtande nach Bel⸗ 
gien nur eingeführt werden, wenn daſſelbe von einem 
beſonderen Erlaubnißſcheine des belgiſchen Landwirth⸗ 
ſchafts⸗Miniſters begleitet if. Für Eier von dem 


Die Verſandung bezw. 


Laut 
ergarbeiter gegen 


Peterswald und Karwin, um die Arbeits⸗ 
einſtellung des öſtlichen Reviers zu e 
Mähriſch Oſt ran, 9. Mai, 2 Uhr 
Nachmittags. Die 2 * ſtürmten heute 
früh den Dreifaltigkeilsſchacht in Polnif 

Oſtran. Die Gendarmerie tödtete 9 un 
verwundete 20 Bergleute ſchwer. Die 
Aufregung iſt aufs höchſte geſtiegen. Mili⸗ 
tär iſt nach der Aufruhrſtelle abgegangen. 

London, 9. Mai. Die Preſſe be⸗ 
ſchwört die Grubenbeſitzer, ſich mit den 
Bergleuten Schottlands zu verſtändigen, da⸗ 
mit das Schauſpiel eines beide Theile rui⸗ 
nirenden Streites wie es England geboten 
habe, Schottland erſpart bleibe. 

Brüſſel, 9. Mai. Wie die „Indep.“ 
erfährt, hat in Loewen eine neue Unter⸗ 
ſuchung der Leiche Alfred Ablay's ſtattge⸗ 
funden. Bei derſelben wurden in der Leber 
10 Centigramm Morphium entdeckt. Da 
bereits drei Centigramm genügen, um den 
Tod eines Menſchen in 24 Stunden herbei⸗ 
zuführen, fo nimmt man an, da in der 
That ein Vergiftungsmord vorliege. 

Lüttich, 9. Mai. Ein dentſcher 
Polizeiagent iſt hier eingetroffen, um den 
verhafteten deutſchen Wirth Schlebach in 
Empfang zu nehmen, falls derſelbe aus 
Belgien ausgewieſen werden ſollte. Der 
Auszuweiſende ſoll ſich in Deutſchland 
4 mehrerer Verbrechen zu verantworten 
a ben. 

Belgrad, 9. Mai. Hier zirkulirt das 
beſtimmt auftretende Gerücht, Miniſterpräſi⸗ 
dent Nieolajevie beabſichtige zu demiſſioniren 
und Avakumovie ſei zum König berufen. 

New⸗Nork, 9. Mai. Die Bergar⸗ 
beiter Alabamas haben die in den Berg⸗ 
werken aufgeſtellten neueſten Maſchinen und 
mechaniſche Zecheinrichtungen mit Dynamit 
zerſtört. Der Betrieb mußte ganz eingeſtellt 


werden. 

Smyrna, 9. Mai. Das hieſige Hotel 
„France“ iſt gänzlich niedergebrannt und 
eingeſtürzt. Bei den Nettungsarbeiten haben 


neun Feuerwehrmänner das Leben eingebüßt. 


Börje und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 9. Mai, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 


Börſe: Schwach. Cours vom > 9.15. 
3½ p&t. Oſt ER e Pfandbriefe 97,90 97,80 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. 97,90 98,00 
Oeſterreichiſche Gold rente 98,10] 98,00 
4 pet. Ungariſche Goldrente 97,30 97,20 
Ruſſiſche Banknoten 8 219,20 | 219,30 
Oeſterreichiſche Banknoten 163,40 | 163,40 
Deutſche NReichsanleife . » 107,90 107,80 
4 pCt. preußiſche Conſolnss 107.80 | 107,90 
pet! BHmänier. . lied ned era 85,20 | 85,10 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. |117,89| 118 20 
Produften»Bdrje 
SOEBEN) 1 N 85. 9.5. 
Weizen Mui 138,50 137,20 
St te 140,50 | 139,7 
Roggen Mai! sehn. 122,00 | —,— 
RBBRERNIDERF 2 oe ee 122,00 —.— 
Tendenz: flau. 

Petroleum looo 18.50 18,50 
MODE e ene hing 8 42,6) 42,00 
o a 43,00 42,10 
Spirits 2, 000, 33,50 | 33,50 


Königsberg, 9. Mai, 1 uhr — Min. Mittags. 

9 on en und I ft) 
etreide⸗, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 

Spiritus pro 10000 L % exel Faß. 8 


Loco contingentirtrt tet 9,00 Brief. 
Loco nicht contingentirt „ eg 
do. do. bo. 8 27,75 „ Geld. 


Danzig, 8 Mai. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): niedriger. A 
Umjaß: 150 Tonnen 
inl. hochbunt und weiß 132—135 
bn — 4 | 128 
Tranſit hochbunt und weiß 100 
„ hellbant . e e 98 
Termin zum freien Verkehr Mai⸗Juni 132 
Tranſit 2 97,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 181 
Roggen (p. 714 8 Qual.⸗Gew.): niedriger. 
lbndiſch ! TE FE 106 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 74 
ermin Mai⸗Jun:t:t: le. 105,50 
sn HN Bd etz 74 
Regu 0 3. freien Verkehr. 106 
* große (660700 g . » . .. 139 
leine (625—660 g )))) 100 
Fetz x; Br REN Der SE 135 
rbſen, imländiche 22.2 00% 120 
7 , ne. © 20 4 5 90 
Rübſen, inländiiche.r -. nu... 1189 
Rohzucker, inl., Rend. 88 0%, fehlt. —.— 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 8. Mai. Spiritus pro 10,000 Liter 
loco contingentirt 48,00 Gd., * April eig 


„0 Gd., pro April 28,00 Gd., pro April» Auguſt 
28,25 Gd. 
Stettin, 8. Mai. Loco ohne Faß mit 50 4 


Kouſumſteuer 28,20, loco ohne Faß mit 70 4 Konfum- 
ſteuer —,—, pro Mai 28,30, pro Aug.⸗Sept. 30,10. 


Zuckermarkt. 
Magdeburg, 8. Mai. e exkluſive von 
92 pCt. Rendement —,—, neue 13,00. Kornzucker exkl. 
von 88 pct. Rendement ——, neue 12,10. Kornzucker 
exkl. von 75 pEt. Rendement 9,20. Stetig. — Ge⸗ 
. Ho nade mit Faß 25,50. Melis J mit Faß. 
—.—. Ruhig. \ ö Bi: 


Bedeutende Betriebserſparniſſe 
werden in jeder maſchinellen Anlage der Großinduſtrie 
des Kleingewerbes oder det Landwirthſchaft durch 
Aufſtellung einer Wolſ'ſchen Locomobile als Betrlebs⸗ 
maſchine erzielt. Die von der rühmlichſt bekannten 
Maſchinenfabrik von R. Wolf in 25 
Buckau ſeit mehr als 30 Jahren als Spo clalität 
gebauten ae ‚und fahrbaren Locomo⸗ 
bilen mit auszlehbaren Röhren⸗ 
feſſeln übertreffen an Sparſamkeit dem 
Brennmaterlalverbrauch s, Dauerhaftigs 
keit und Leiſtungsfähigkeit jegliche Motoren anderen 
Urſprungs und haben ae deutſchen Locomobil⸗ 
Concurrenzen den Sieg davongetragen. 8 


0, B. Ehlers“: 
Weine 
‚Pub hieß einen Feigen 


allgemein beliebt. . 
Alleinige Niederlage: 


Bernh.Janzen 


® Miühlendamm. ®& 
Tagesordnung 


zur 


Slidtverordnelen⸗ Jitzung 


am 11. Mai 1894. 
1) Neuwahl eines ſtellv. Curators der 
Sparkaſſe. 
2) Neuwahl eines ſtellv. Bezirks⸗Vor⸗ 
ſtehers. 5 
3). Ortsſtatut über die Trottoirlegung. 
4) Anſtellung eines Steuereinſammlers. 
5) Anſtellung eines ſtändigen Hilfs⸗ 
arbeiters. 
6) Verkauf des Gemeindehauſes. 
7) Beitrag zum Bau einer Brücke. 
8) Abtretung von Straßenterrain. 
9) Die Verpachtung eines Platzes an 
der Danzigerſtraße betr. 
10) Rechnung des Waſſerwerks pro 
1892,93. 


11) Jagdverpachtung. f 

12) Anſtellung dreier Polizeiſergeanten. 

13) Abſchluß der Sparkaſſe und des 
Leihamts pro April. 

14) Neuwahl eines Vorſtehers des 
Realgymnaſiums. 

15) Finalabſchluß der Armen⸗ und 
Krankenſtiftskaſſe p. 1893/94. 

16) Ermäßigung des Waſſerzinſes für 
den Circus Blumenfeld & Gold⸗ 
kette. a 

17) Alterszulage. 

18) Rechnung der Gasanſtalt p. 1892,93. 

Elbing, den 8. Mai 1894. 
Der Stadtverordneten⸗Vorſteher. 


Die Elbinger Stroh⸗ und Filz⸗Hutfabrik 


Mützen aller Art. 


Namen des Maurer August D 
in Elbing, des Maſchinendauer —— 


„ Farben⸗Handlung 
Richard Wiebe, Elbing, 


Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. 


Maler-, Maurer-, Künſllerfathen, Pinfel, Lacke, Firniß ele. 
W billigs t. 


Lithographiſche Arbeiten 


aller Art werden bei mir in beſter Weiſe ausgeführt. Etiquettes 
Pläne, Illustrationen, Ansichten in vollendet ſauberer Aus⸗ 
führung. Cireuläre, Rechnungen, Visitenkarten, Geschäftskarten, 

Wechselschemas, Quittungen und alle Formulare ſauber und billig. 


Die Eithographifhe Auftalt und Buchdruckerei 


jede, Kettenbrunnenſtraße 6. 
Einsegnungs- und Hochzeits -Geschenke 


am besten, billigsten und reellsten bei 


= — 
Augustin Riebe, 
Elbing, Alter Markt 53. 


Grösstes Lager von Juwelen, Uhren, Gold-, Silber- und 
Alfenide-Waaren. 


Trockene Maler⸗ u. Maurer⸗ 
farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 
kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 
J. Staesz jun., 
Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 

eichfertige Oel farben... 


Felix Berlowitz 


Nr. 8 Fiſcherſtr. Nr. 8 
empfiehlt das Neueste in 


Damen- und Mädden-Htroh-Büten 


und ſämmtliche modernste Zuthaten der Putzbranche. 


— 


Meine bekanntlich größten Läger in 
Herren⸗ und Knaben⸗ 
Filz⸗ und Stroh⸗Hüten m 


enthalten die neneſten Formen. 
Preiſe äusserst billig. 


Nach beendeter en gros- Saiſon für Strohhüte ſtelle ich zum 


BER Ausverkauf: mg 


N 


ebenſo Frauen- u. Mädchen⸗Hüte sehr billig. 


en, Spezialität: Sir 


7 (a u * 1 2 
Jwangsverſtiger Faeturen Illuſtrirte Frauen⸗Zeitung. 
ß ung. a 2 Aus r „Mode mi 8 
. de Sn 1 5 Re chnun gen PR der 01 = nwelt mil le See 
} ollſtreckun ’ FJährlich 24 Doppel⸗Nummern in farbigen Umſchlägen. Eg 
ge “ Alan enn von Elbing Memoranden, 2 0 Unterhaltungs blatt: Romane, Novellen, Sellidlong Fer 
att 313 — auf den Aviskarten, N Poſt. Circa 200 Vollbilder und Text⸗Illuſtrationen. 


Beiblätter: Kunſtgewerbliches, Aus der Frauenwelt, Mode und 
Handarbeiten, Literariſches 


Briefköpfe ꝛc. ꝛc. 


gez. Horn. Wut A an Bord des werden auf ſpeziellen Wunſch der Herren Modenblatt: Statt 8 jetzt 12 Seiten umfaſſend. Etwa 2000 
Auswärtige nn Bitten 5 Maler Her- Auftraggeber in copirfähigem Druck Abbildungen, Für's Haus, Gärtnerei, 14 Schnittmuster ⸗Bei⸗ 
ilien⸗N 9. t hauer Otto Differt e hergeſtellt. H. Baartz’ fagen, 24 nnd ade ee 8 Extra⸗Blätter, 8 Muſter⸗ 

Jami = achrich en. minorennen Max Differt eingetr. es a . und aartz blätter für künſtleriſche Handarbeiten. 8 
Geboren: Herrn Regierungsrath Mah⸗ in Elbing belegene Grund t agen, Elbing. Buch⸗ und Kunſtdruckerei. Abonnements werden bei allen Buchhandlungen und Poft⸗ 
raun⸗ Königsberg 1 S. — Herrn III, Nr. 141 ſtück Elbing Stereotypie. anſtalten zum Preiſe von 2 M. 50 Pf. oder 1 Fl. 50 Kr. ö. W. 


Brauer⸗Zachow bei Wrechow 1 T. 
Geſtorben: Frau Anna Bahr, geb. 
Kuhnigk⸗Seeburg, 67 J Frau 
Natalie Wilhelmine Dalkowski, geb. 
Reinhold⸗Königsberg. — Rentier Jo⸗ 
hann Rahn sen., Stutthof, 72 J. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 9. Mai 1894. 

Geburten: Seilermeiſter Friedrich 
Dargel 1 T. — Maurergeſelle Johann 
Preuß 1 S. 

Sterbefälle: Laufburſche Ernſt 
Ruſch 14 J. — Schneidermeiſter Mi⸗ 
chael Brühn 66 J. — Zimmergeſ.⸗Wwe. 
Dorothea Krebs, geb. Reimann, 1 T. 


2½ J. ; 
Bellevue, 
Zu den Pfingſtfeiertagen: 


Großes Militär⸗Contert. 
Donnerstag: Liedertafel. 


Mittheilungen. 


Algemeine Orkskrankenkafte, 


Gemäß § 49 des Kaſſenſtatuts der 
Allgemeinen Ortskrankenkaſſe zu Elbing 
werden die Vertreter der Arbeitnehmer 
und die Vertreter der Arbeitgeber zu 
einer 


Generalperſammlung 
auf den 15. Mai d. Is, 


Abends 7 Uhr, 
in den früheren Stadtverordneten⸗ 
Sitzungsſaal (Alter Markt 11) zu⸗ 
ſammenberufen. 
Tagesordnung: 
Abnahme der Jahresrechnung pro 1893. 
Elbing, den 6. Mai 1894. 
Der Kaſſenvorſtand. 


H. Loewenstein. 


Stuhlrohr. 
Julius Arke. 


| Stränfe 


ꝛc. 2% 


Ball: 
Tafel⸗ 
Hochzeits⸗ 

Geburtstags⸗ 


in anerkannt feiner Ausführung. 


Bruno Stelter, 


Inn. Müßlendamm 33. 


vor dem unterzeichnete 
Gerſchtsſtele. Aunneten, Gericht, an 


ſteigert werden. 


Das Grundſtück iſt 2 
und zur Gebäadeſteuer — 


anlagt. Auszug aus der Steuerrolle, 


beglaubigte Abschrift des Gru Statuten 

2 H XL ndbu = 5 

sl Se Miu 1 75 andere Moitgliedkarten, 
: ude Nachweiſungen, 0 ; 

Be a eragngen können Preis M. ——— Stück an Franko-Zusend 77 

. 02 iberei, Zimmer Nr. 11, dere, f h . Irogramme, 

eingeſehen werden. dee Hermann Hurwitz & Co., Kare stem edi 
Das Urtheil über die Ertheilung Berlin C., 2. Klosterstrasge 49. im vortien, 


des Zuſchlags wird 
am 28. 


an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 12, ver⸗ 
kündet werden. f 
Elbing, den 28. April 1894. 5 Bei Engros.Abm Fedetend. Rabatt. 


Königliches Amtsgericht . Hutter, Berlin N. e ug gen Preisen 
® er Österr, ung- Speolalproduote. BER Reparaturen SE die Buch- u. Kunstdruckerei 
von l — 5 von 
un emden Fabrikats. N 
I. Gaartz, 


Königsberger Pferde - Lotterie. 


cl. befpannte Equipagen, 


Reit⸗ und 
Haupt⸗Gewinne 
Königsberger 


Loosporto 10 Pf., Gewinnliſte incl. Porto 23 Pf., 


vierteljährlich jederzeit angenommen. Außerdem erſcheint eine 


am 28. Juli 1 Keine HosenträgerT Keine Riemen e große Ausgabe mit allen Kupfern 
Vorm. 10 Uh 894, Der unter Zugabe von 36 großen farbigen Modebildern, alſo im Ganzen 
r, 8 Automat ® 60, zum Preiſe von 4,25 M. oder 2 Fl. 55 Kr. ö. W. Probe⸗Hefte gratis und 


— D. R.-P. = 


Dleses neu e fundene Instrument, 
A 


2: franco in allen Buchhandlungen und in den Expeditionen Berlin W. Pots⸗ 
Zimmer Nr. 12, ver⸗ damerſtr. 38; Wien I., Operngaſſe 3. N 8 2. \ 


ngeschnallt werden kann 

Hosenträger u. Riemen vollständig 

ntbehrlich. Die Vortheile sind 
ang 


. Beſte u. billigste Bezugsquelle für garantic 
A. 2 naehe ee echt norbiſche 


„ eltfedern. 


nicht ver⸗ 


von mindeſtens 75 M. 5% Rabatt. Etwa Nicht: 
gefallendes wird frankirt bereitwilligſt 
zurückgenommen. 

8 Pecher & Co. in Herford i. Weſiſl. 


G. J. Gebauhr 


uli 1—— 
a 
3 


in feinster — € 
Klei ei igsten Marktpreisen. 3 


Fü 


sowie sonstige Vereins- 
Drucksachen liefert in 
bester Ausführung zu billi- 


r Vereine! 


Elbi 


ng» 


kreuzsait., v. 380 M. an. 


ıanınoSs, Ohne Anz. à 15 M. mon. 
Kostenfreie, 4wöch. Probesend. 
Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16. 


P IEERTE TEE 
Der Eiſenbahn⸗ 


ahrplan 
ea. 1894, 


Große zz 


Man lasse einen Bonbon in einem Glase Wasser 

sich ruhig 1—2 Minuten auflösen, als dana |.ı# 

erst rühre man um, und ein Glas erfrischende MEER 
Brause-Limonade ist fertig, — 


10 10 Equipagen: 


1 elegante Doppel⸗Kaleſche mit einem 


Viererzug b t 
1 elegantes Tadel wir 


2 Pferden be⸗ 


darunter 0 at = Citronen-, Erdbeer-, Himbasr-, Malweln-, ; ben pro Exemplar 5 Pf 
eine A ſpã x „ Kirschon- und Orangen-Gaschmaok, sowie iſt zu ha p Ir 
ſpänni ; iner Sorte, geeignet durch Aufgi g f 
N ge, * 1 Halbwagen mit 2 Pferden beſpannt, ö Was 05 Fi u 2 5 "tig Hi 5 in der 


1 Kavalierwagen mit 2 Pferden beſpannt, 
1 Jagdwagen 2ſpännig, 

1 Herren⸗Phaston 2 „ 

1 Parkwagen 2 


Exped. der Altpr. Ztg. 


a Ein Eisſpind 
neueſter Conſtruktion, nur kurze Zeit be⸗ 
nutzt, wegen Wohnungs⸗Veränderung zu 


Champagner- Imitation. 
Die Brauss-Limonads-Bonbons (patentirt in 
den meisten Staaten) bewähren sich vor. 


47 


edelſte Oſtpreußziſche 


Wagen pferde Lone ee vor  Somnar a za | verfüufen Serrenftr. 38/39, II Inte 

8 f pf onny⸗Geſpann, 8 5 2 erkaufe h ö g 

h ger Pferde) 1 Selbſtlutſchirer, barer, Dae e CTC 
e alle complett geſchirrt zum Abfahren. E Amen, „Aut 


einem e geben sie ein höchst Sn. 

angenehmes n. 1 dabei gesundes 
Von Freitag, den 11. d. Mts., 
wiegen die Königsberger Dampfer auf 
ihren Fahrten am 


e edle Oſtpreußziſche Luxus⸗ 
g und Gebrauchspferde. 
Ferner 
mittlere und kleinere 


leicht verwerthbare 


der diesjährigen 


Schachteln à 10 Bonbons 1 Mk. — Pf. 
* a 5 „ — „ 85 — 
Kistchen mit 95 „, 


Rferde⸗Lotterie. ARE massive , Gebr. Stollwerek, Köln. | BDienfag und Freitag 
unwiderruf e ö amen ewinme, I nun ee anti . F 


Abfahrt hier 7½ Uhr früh. 
„ von Kahlberg ca. 3 Uhr Nachm. 


nt nernh. 2 Elbinget Dampfſchiſts⸗Ahederei 


8 Oe farben billigſt Janzen. F. Schichau. 


zuſammen 2500 Gewinne. 
Looſe a 1 Mark, 


den auf Verlangen von denselben bestellt. 0 


empfiehlt und verſendet 


die Expedition der „Neuen Weſtpreußiſchen Zeitung“. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 107. 


Elbing, den 10. Mai. 


Santa Clara. 


Roman von B. Riedel⸗ Ahrens. 


10) 
5 Nachdruck verboten. 

Als Donna Manuela und Luclanna am 
Nachmittag wieder über Leonle's Kommen zu 
ſprechen begannen, ſah Marga ſich ſchließlich 
gezwungen, dem allgemeinen Wunſche nachzu⸗ 

eben, da ihr kein einziger Grund für das 
Segen blieb. Freilich, eine neue Ausſtattung 
loſtete es wleder, denn nach der Beſchreibung 
mußte das Mädchen ja von allem entblößt ſein 
und es wäre ihrer Ehre zuwlder geweſen, die 
i in ſolch armſeligem Aufzuge erſcheinen 
zu laſſen. 

So willigte ſie ein, worauf ein Jubelaus⸗ 
bruch Lucianna's erfolgte, die ſofort hundert 

fine entwarf, was alles zur Unterhaltung 
und Zerſtreuung Leonie's vorgenommen werden 
ſollte. Außer dem Unterricht, den Donna Mars 
8 erthellte, wollte Lucianna ihr ſelbſt 

avierftunden geben, ihre Anzüge mußten von 
nun an immer dieſelben ſein, wie zwei Schweſtern 
wollten fie einhergeben; recht deutlich zeigte ſich 
bei biefer Veranlaſſung das vortreffliche und 
großmütbige Herz des jungen Mädchens. 

Als Gonzaga berzufam und an der Unter⸗ 
redung theilnahm, erklärte er zu Margarethen's 
unangenehmer Ueberraſchung, daß ſeine Reiſe 
nach Rio ſchon für die erſten Tage der nächſten 
Woche ſeſtgeſetzt ſei, — jo daß ihr keine Zeit 
blleb. Leonie das Geld zur Ausrüſtung noch 
vor dem Eintreffen des Barons zu ſenden, da 
nur zweimal wöchentlich ein Bote nach Villa 
Nova ritt, und fie ſich gezwungen ſah, Gon- 
zaga ſelbſt die kleine Summe mitzugeben. 

Kurz vor dem Abendeſſen kehrte Carlos von 
feinem Beſuch bei Onkel Claudino Visconde de 
Rochedo, einem älteren Bruder Donna Manuela's 
zurück und brachte eine Einladung des alten 

Herrn für die ganze Famille zu dem großen, 
alljährlich ſtattfindenden Hauptfeſte auf ſeiner 
Beſitzung Valle Roſa mit, — das vier Tage 
währte und bei dem unglaubliche Maſſen lebens⸗ 
gro er Hafen, Hühner und Kaninchen, aus 
‚löftligen Fruchtgelees hergeſtellt, ferner ganze 
Ochſen, Kälber und Schafe verzehrt wurden, 
garnicht zu gedenken der zahlloſen übrigen Lecker⸗ 
biſſen, wie Fiſch⸗ und Hummermayonnalſen, die 
unter der Leitung eines franzöſiſchen Kochs er⸗ 
fanden, Denn der -Wisconde von Rochede, früh 
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verwittwet und kinderlos, war ein großer Fein⸗ 
ſchmecker und Lebemann, welcher den Genüſſen, 
die ſein bedeutender Reichthum ihm geſtattete, 
ausgiebig fröhnte. — 

Da noch drei Wochen bis zum Feſte blieben, 
ſo wurde beſchloſſen, daß Gonzaga, der um jene 
Zeit bereits von ſeiner Reiſe nach Rio zurück 
ſein würde und well überdies ſein Verhältniß zu 
Onkel Claudino kein beſonderes günſtiges war, 
bei dem Vater bleiben ſollte, während Carlos 
die vier Damen nach Valle Roſa begleitete, da 
man beſonders Margarethe den Anblick eines 
ſo eigenartigen Feſtes zu bereiten wünſchte. 

„Loni, Lonk,“ rief Donna Georgina in die 
Küche hinein, „komm ſchnell her, in der Halle 
befindet ſich ein junger vornehmer Herr, der 
Dich ſprechen will. Pfui, wie Du ausſiebſt,“ 
fügte fie verächtlich hinzu, als Leonie ganz ver⸗ 
dutzt aus ders Hintergrunde hervortrat, wo fie 
mit Meſſerputzen beſchäftigt geweſen, „zerriſſen, 
ſtatt der Schürze einen Sacklappen, gerade wie 
eine Negerin. Was nur der bildſchöne Fremde 
127 einem Schmutzfink will, wie Du es 

Georgina, die älteſte Tochter des reichen 
Viehhändlers Vaskonvellas und Donna Doro⸗ 
thea geborene Rindfleiſch, folgte in der Behand⸗ 
lung der Waiſe nur dem Beiſpiel der krankhaft 
geizigen Mutter, welche für Koſt und Wohnung, 
die ſie der Armen gewährte, es wie ſchon an⸗ 
gedeutet, für ihre Pflicht hielt, die Arbeits⸗ 
kräfte Leonie's nach jeder Seite hin gründlich 
auszunutzen. 

„Na, ſo geh' doch, Faule, hörſt Du nicht?“ 
äußerte Alberto, ein fünfzehnjähriger kräftiger 
Burſche mit fuchsrothem Haar, roh, als Leonie 
Miene machte, ſich erſt an der Leitung zu 
waſchen, „wart', ich will Dir Beine machen!“ 
Und zu gleicher Zelt verſetzte er dem zarten 
Mädchen einen ſo brutalen Schlag mit der 
Fauſt in den Rücken, daß ſie vornüber ſtürzte 
und mit dem Kopfe auf die eiſerne Faſſung 
ſchlug, ſo daß an der Schläfe eine blutige 
Schmarre entſtand. 

Der gefühlloſe Junge lachte laut, er konnte 
Leonie nicht leiden; gleich in den erſten Tagen 
hatte er ſie einer geringfügigen Veranlaſſung 
wegen mit einer Relitpeitſche 9 ee worauf 
Leonle, außer ſich gerathend, ihm das Geſicht 
zerkratzt hatte. Das vermochte der ſtark zu un⸗ 
gewöhnlicher N neigende Burſche, den 
die Mutter noch obendrein vergötterte, ihr nicht 


* 


vergeſſen, er mißhandelte „das fremde Bettel⸗ 
mädchen“ wo er nur irgend konnte und wußte 
Leonie den Aufenthalt im Hauſe zur Hölle zu 
geſtalten, umſomehr, da Niemand ihm Einhalt 
gebot, als der Vater, der jedoch faſt den ganzen 
Tag außer dem Hauſe weilte. 

Ste erhob ſich, ihre Augen füllten ſich mit 
Thränen, doch war Leonie bereits ſo verſchüchtert 
und geängſtigt, daß kein Wort der Klage über 
ihre Lippen kam, weil es nur neue Mißhand⸗ 
lungen Alberto's zur Folge gehabt haben würde. 
Sich an ihrer Verlegenheit weidend, in dieſer 
Verfaſſung vor dem Fremden erſcheinen zu 
müſſen, zwang er ſie zur Küche hinaus und 
eilig ſuchte fie feinem Bereich zu entfliehen, vor 
Scham, Verwirrung und Entſetzen halb be⸗ 
wußtlos. 

Baron Gonzaga war unterdeſſen in das 
Geſellſchaftszimmer geführt worden, als die 
Thür ſich öffnete und Leonie, gefolgt von 
Georgina, die vor Neugierde brannte, was der 
junge Baron mit dem Aſchenbrödel vorhabe. 


„Ich wünſche Donna Leonie Brandes zu 
ſprechen,“ wiederholte er, 
Georgina verneigend, denn Gonzaga konnte ſich 
unmöglich denken, daß jenes mager aufgeſchoſſene 
Mädchen dort in dem abgetragenen, ſchwarzen 
Kleide, unter dem zwei Füße in plumpen, aus⸗ 
getretenen Lederſchuhen ſichtbar wurden, die 
Schweſterd er ſchönen, eleganten Donna Marga⸗ 
rida ſei. Dazu war die Fülle des urſprünglich 
locktgen goldblonden Haares jetzt ungepflegt, auf 
Donna Dorothea's Befehl ſtraff aus der Stirn 
gekämmt und am Hinterkopf zu einem ſpitzen 
Knoten zuſammengezerrt, während das ſchmale, 
todtblaſſe und abgezehrte Geſicht Spuren mit 
unſanberen Händen abgewiſchter Thränen trug; 
auch entfloſſen der Stirnwunde noch langſam 
einzelne Blutstropſen, ſo daß Leonie einen das 
tiefſte Mitleid erregenden Anblick bot. 


„Ich — ich bin Leonie Brandes“, äußerte 
ſie leiſe, und zitternd, während Georgina im 
ſtolzen Bewußtſein ihrer gutgekleideten Ueber⸗ 
legenheit fie ſpöttiſch lächelnd muſterte und kokette 
Blicke auf Gonzaga warf, erwartend, daß er ſich 
ebenfalls über die Jammergeſtalt da vor ihm 
luſtig machen werde. 

Aber von dem geſchah durchaus nichts: 
Gonzaga wandte ſich nur an Donna Georgina 
und fragte ſehr höflich, doch auch ſehr ernſt, ob 
es ihm wohl geſtattet ſei, ein paar Minuten 
allein mit der jungen Dame zu ſprechen. „Das 
Vergnügen können Sie haben, mein Herr,“ ent⸗ 
gegnete ſie ärgerlich durch ſeine Nichtbeachtung 
ihrer wichtigen Perſönlichkeit, „da Sie es 
wünſchen, werde ich hinausgehen.“ 

Dann nahm Gonzaga auf einem der Stühle 
Platz und ſagte in ſanftem, vertrauenerwecken⸗ 
dem Ton, da er die Lage der Dinge ahnungs⸗ 
voll durchſchaute: „Kommen Sie doch einmal 
hierher, ganz nahe zu mir, mein armes Kind!“ 

Als ſie zögernd, geſenkten Hauptes gehorchte, 

erhob er ſich, legte von unſäglichem Mitleid bis 


ſich verbindlich vor 


in's Innerſte erſchüttert, den Arm leicht um die 
magere Geſtalt und fragte leiſe: 

„Nicht wahr, Sie haben in der Küche ge⸗ 
a man behandelt Sie ſchlecht in dieſem 

auſe?“ 

„Sprechen Sie ganz offen zu mir,“ redete 
er ihr zu, als ſie die großen blauen Augen 
ſcheu zu ihm aufſchlug, und dann angſtvoll, ob 
nicht doch einer ihrer Peiniger nahe, zur Seite 
blickte. „Ich bin hierher gekommen, um Sie 
im Auftrage Ihrer Schweſter Margarida mit 
mir nach Santa Clara zu nehmen; ich bin 
Gonzaga, der Bruder ihrer Schülerin Luelanna, 
die Sie wie eine Schweſter empfangen und lieb 
haben wird.“ 5 

„Oh!“ Weiter kam nichts über Leonie's 
Lippen; ein hoffnungs freudiges Gefühl durch⸗ 
fuhr fie, aber alle Worte fehlten, und doch 
regte es ſich ſo mächtig in ihr, daß ſie, über⸗ 
wältigt vom jähen Wechſel, in Thränen aus⸗ 
brach, und ſo heftig, ſo krampfhaft aufſchluchzte, 
daß ihr ganzer ſchmächtiger Körper konvulſivſſch 
zuckte. Es währte lange, bis es ihr nur 
einigermaßen gelang, ſich zu faſſen, — dieſer 
Ausbruch leldenſchaftlicher Empfindung aber 
erzählte Gonzaga beſſer, als Worte es vermocht, 
eine traurige Geſchichte namenloſen Leidens. 

Er ließ fie ruhig gewähren, nur als er bes 
merkte, daß ſie nichts zu beſitzen jchlen, was 
einem Toſchentuch ähnlich ſah, und ihr ganzes 
Geſicht von Blut und den Spuren gepußter 
Meſſer ſtarrte, nahm er ſein eigenes duftendes 
heraus und drückte es in ihre Hand. 

„Ja, — ich hatte es fehlecht und nahm mir 
jeden Tag vor, fortzulaufen, aber — dann 
dachte ich an Margarethe, die ſehr böſe fein 
und mich verlaſſen würde, und daß mich dann 
kein Menſch auf der Welt mehr lieb hätte.“ 

„Soll ich Sie gleich heute von hier fort⸗ 
nehmen, Leonie? Es wird wohl das Beſte 
ſein, ich habe verſchiedene Verwandte hier in 
Rio, die Sie gern während der Tage meines 
Aufenthaltes in der Hauptſtadt aufnehmen.“ 

„Ja, ich möchte gleich fort! Aber meine 
Sachen, ach Gott!“ 

Sie ſah Gonzaga groß an, und mußte an 
ſich halten, nicht vor ihm auf ihre Kniee nieder 
zufinken und in heißem Danke feine Hände 
gegen ihre Lippen zu preſſen; ſie dachte kaum 
an Margarethe, ſondern ſah nur ihn, ſo ſchön 
und vornehm, der wie ein Engel des Himmels 
zu ihrer Erlöſung aus maßloſem Elend gekom⸗ 
men war. 

„Ich thue alles, was Sie wollen, Herr, 
ſagen Sie es nuc, damit ich weiß und gehorchen 
kann,“ ſagte ſie in ihrem mangelhaften, aber 
immerhin verſtändlichen Portugleſiſch, verwirrt 
und aufgeregt vor Eifer, und er fühlte, daß es 
das Richtigſte ſein würde, hier ſo wenig Worte 
wie möglich zu machen und ſich zu gegenjeitigem, 


ſchnellem Klarwerden ihrem kindlichen Begehr 


anzufügen. f 
„Bereiten Sie ſich alſo jo raſch wie möglich 
zu unſerm Ausgang vor, während ich das noth⸗ 


wendige mit der Dame des Hauſes beſpreche.“ 
Und ſo geſchah es; Donna Dorothea zeigte 
ſich ſehr erſtaunt bei den Eröffnungen Baron 
Gonzaga's und klagte über Faulheit Leonie's, 
ſowie ihrem Hange zu übertreibenden Lügen, 
wodurch ſie ſich beſonders ihren wohlerzogenen 
Kindern gegenüber ſehr unbeliebt gemacht habe. 

Gonzaga hatte die Dame, welche ihm durch 
ein gewiſſes gemeines Lächeln, das außerdem 
noch zwei Reihen großer, ſchwärzlicher Zähne 
ſehen ließ, ſehr abſtoßend erſchien, ausreden ließ, 
ſehr abſtoßend erſchlen, ausreden laſſen und 
maß ſie dann mit einem jener flammenden 
Blicke, welcher die Empörung und den höchſten 
Zorn ſeines Innern verrieth. 

„Ich wundere mich, Sennora, daß Sie die 
Schweſter Donna Margarida's, ein weißes, frei⸗ 
geborenes Mädchen, ſolche erniedrigende Arbeit 
in Ihrem Hauſe verrichten ließen!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Wie Columbus Amerika ent⸗ 
deckte. Aus einem Schulheft theilt Charles 
Blunt folgende neue Beſchreibung der Ent⸗ 
deckung Amerikas mit: Chriſtof Columbus 
ſaß ſchon lange vor dem Jahre 1492 vor 
einer Weltkugel, von der man erſt die eine 
Hälfte kannte und dachte nach, wie er die 
andere entdecken könnte; aber es wollte ihm 
lange nicht gelingen und es fiel ihm nichts 
ein. Endlich aber hielt er es nicht länger 
aus und ging zum König und zur Königin 
und bat ſie um ein paar Schiffe, damit er 
die andere Welt entdecken könne. Der König 
aber wollte nichts davon wiſſen, denn er 
glaubte, Columbus möchte ſich irren. Der 
aber blieb ſteif und feſt dabei, denn er konnte 
es ja beweiſen. „Wenn auf der andern 
Seite keine Erde wäre,“ ſagte er, „dann wäre 
ja dieſe Seite viel ſchwerer und ſie müßte 
umkippen,“ und da die Königin das ſofort 
begriff, ſagte fie: „Er hat Recht und wir 
müſſen ihm gleich die Schiffe geben.“ Er 
bekam ſie aber doch nicht, denn den Leuten 
bei Hofe wollte die Sache trotzdem nicht recht 
einleuchten. Da wurde Columbus aber falſch, 
nahm ein Ei, ſtellte es auf die Spitze und 
ſagte: „Na, nu werdet Ihr's wohl glauben.“ 
Da konnten ſie natürlich nicht mehr „Nein“ 
ſagen, und er bekam die Schiffe, ſogenannte 
Karawelen, die man heutzutage nicht mehr 
brauchen kann, er aber mußte doch mit ihnen 
Amerika entdecken. Anfangs ging Alles gut, 
dann aber kam ein Sturm, und die Matroſen 
wurden alle ſeekrank; darüber wurde die See 
ſo empört, daß ſie die ganzen Schiffe zu ver⸗ 


ſchlingen drohte. Das war den Matroſen 
aber zu viel, und ſie fielen über Columbus 
her und walkten ihn durch. In demſelben 
Augenblick aber rief ein Matroſe vom Maſt⸗ 
korb aus: „Land, Land!“ — „Was ſagſt 
Du?“ rief Columbus, und Alle ſahen nach 
dem Manne hin. Der aber rief fortwährend: 
„Ich habe das Land entdeckt, ich habe das 
Land entdeckt!“ Da wandte Columbus ſich 
vorwurfsvoll um und ſagte: „Na, da ſeh't 
Ihr's, jetzt hat der es entdeckt, und ich wollte 
es doch entdecken. So wird Einem durch 
Ungehorſam das Entdecken ſchwer gemacht!“ 

— Der größte Hafendamm der 
Welt iſt kürzlich an der Mündung des 
Fluſſes Kolumbia in den großen Ozean fertig 
geſtellt worden. Seine Länge beträgt 6436 
Meter, die Breite ſeiner Bekrönung 4,50 
Meter, welch' letzere über den beobachteten 
höchſten Waſſerſtand hinausreicht. Als Bau⸗ 
material haben Lava⸗Blöcke gedient, welche 
auf Prähmen und mit der Eiſenbahn zum 
Arbeitsort geſchafft und mit Portland⸗Zement 
unter einander verbunden wurden. Man 
mußte unter Anderem mehr als 6000 Pfähle 
mit Hilfe einer kräftigen hydrauliſchen Ramme 
eintreiben. Letztere, deren Fallgewicht 3 Tonnen 


betrug, war auf einem, auf Schienen beweg⸗ 
lichen Wagen montirt. 


Die ganze Plattform 
ließ ſich um eine Achſe drehen, ſo daß ein 
Arbeitsfeld von 9,50 Meter Radius beſtrichen 
werden konnte, ohne daß der Apparat ver⸗ 
ſchoben zu werden brauchte. Uebrigens wurde 
der Stoß der gewaltigen Maſſe nur am Ende 
einer jeden Ramm⸗Periode zur Anwendung 
gebracht, anfangs ließ man den Hammer 
lediglich durch ſein Gewicht auf den Pfahl 
wirken, während eine doppeltwirkende Pumpe 
durch zwei je 62 Millimeter weite Rohre 
Waſſerſtrahlen zum Fuß des Pfahls preßte 
und ſo durch Wegſpülen des Sandes vom 
Pfahl ein raſcheres Nachſinken des Letzteren 
bewirkte. Eine namentlich bei Ausführung 
großer Arbeiten, beſondes aber im neuen 
Welttheile, ſeltene Erſcheinung iſt infofern zu 
Tage getreten, als die nothwendig geweſenen 
Ausgaben weit unter dem Voranſchlag ge⸗ 
blieben ſind. Die Koſten des Unternehmens 
waren nämlich zu 37,10,000 Doll. berechnet 
worden; ſie haben jedoch nur eine Höhe von 
16,87,000 Doll erreicht. 

— Muſik als Heilmittel. Die Mu⸗ 
ſik wurde in der Medizin ſchon häufig ange⸗ 
wandt. Namentlich beim er] wurde fie 
im Mittelalter häufig als Heilmittel gebraucht; 
in Neapel wurden angeblich beim Stich der 
Tarantel die Folgen des Giftes durch Muſik 
paralyſirt, woraus ſich der Nationaltanz, die 


„Tarantella“ entwickelt haben ſoll und auch 
bei verſchiedenen Wahnſinnsformen wurde und 
wird die Muſik als Heilmittel verwendet. Nun 
kommt die Kunde von der — muſikaliſchen 
Heilung der Schwindsucht, und zwar kommen 
ſeltſamer Weiſe Nachrichten von ſolchen „mu⸗ 
ſikaliſchen Kuren“ gleichzeitig aus England und 
Amerika. In England wird die Schwindſucht 
weggeſungen, in Amerika muß ſie flöten gehen 
und pfeift dort aus dem letzten Loche. Der 
engliſche Arzt Balmer verfährt bei ſeiner Ge⸗ 
ſangskur nach folgenden Normen: Die Uebun⸗ 
gen dauern nur je fünf Minuten für den An⸗ 
fang und werden nur ganz allmälig ausge⸗ 
dehnt, werden dreimal des Tages vorgenom⸗ 
men und zwar möglichſt vor den Hauptmahl⸗ 
zeiten. Die Mahlzeiten müſſen kräftig und 
‚bon. hohem Nährwerth ſein. Der Patient 
halte ſich möglichſt in freier Luft auf. Das 
ſind die Vorbedingungen. Und nun die Kur 
ſelber: Man beginnt mit der Mittelnote ſeiner 
Stimme und ſucht dieſe Note fo lange als 
möglich zu halten, ohne ſich jedoch dabei an⸗ 
zuſtrengen. Man geht dann drei Noten hinab. 
„Beim Singen find nur „a“ Laute zu brau⸗ 
chen. Die Skala wird auf und ab geſungen. 
Jede Note ſoll als voller Bruſtton klingen. 
Nach jeder iſt ein tiefer Athemzug zu machen. 
Vor jedem Tone muß die Bruſt durch die 
Luft förmlich geſchwellt ſein. Die Töne wer⸗ 
den allmälig nach der Höhe und Tiefe hin er⸗ 
weitert. — Das ſind die Kurvorſchriften. 
Wie man ſieht, baſiren fie auf ein er beſtimm⸗ 
ten Athemgymnaſtik und können im Anfangs⸗ 
ſtadium der Krankheit allerdings von günſti⸗ 
gem Einfluß ſein. — Ebenſo beruht die „Kur 
durch methodiſches Flötenſpiel“ auf der Gym⸗ 
naſtik der Lungen. 

— Das Alarm⸗Signal. Der Schnell⸗ 
zug, der von Paris nach Di eppe geht, um die 
Dampfſchiffverbindung nach Neuhaven zu errei⸗ 
chen, ſoll bloß in Rouen anhalten. Dieſer 
Tage kam es nun vor, daß derſelbe unweit 

Mantes plötzlich Halt machte. Der Anlaß 
dazu war folgender: In einem Coupee ſaßen 
zwei Engländer. Der Eine hatte ſeine Pfeife 
angeſteckt und rauchte zum großen Mißvergnü⸗ 
gen des Anderen, der ihm dies unterſagte. 
Da der Raucher darauf nicht achtete, ſagte 
der Andere: „Ich wette, daß ich Sie am Rau⸗ 
chen verhindern werde.“ — „No“, erwiderte 
der Raucher phlegmatiſch und rauchte weiter. 
„Da griff ſein Gegner nach dem Alarm⸗Appa⸗ 
rat und ſetzte denſelben in Bewegung. Der 
Zug hielt an und als der Conducteur ſein 
Erſtaunen über die Störung ausdrückte, für 
die kein dringender Grund vorlag, ſagte der 
eine der Engländer: „Dieſer Gentleman rauchte, 


obwohl auf dem Placat hier zu leſen iſt, das 
Rauchen ſei unterſagt.“ — „Es iſt aber auch 
unterſagt, ohne ernſte Gründe das Alarmſignal 
zu geben. Hier lag keine Gefahr vor. Ich 
werde Sie in Strafe nehmen laſſen,“ entgeg⸗ 
nete der Conducteur. — „Thun Sie das, ich 
reiſe direct nach England.“ 

— Ein Experiment großartigſten 
Stiles und bis jetzt einzig in ſeiner Art 
ſpielte ſich dieſer Tage in Wolhuſen (Schweiz) 
ab. Schon den dritten Tag umlagerten ihrer 
30 Eiſenbahnfachmänner, Brückenbauer und 
Profeſſoren die alte ausrangirte und aufs 
Trockene verſetzte Eiſenbahnbrücke bei Wolhu⸗ 
ſen. Das mächtige eiſerne Gitterwerk der 
Brücke von 48 Meter Stützweite ſollte durch 
Belaſtung der Fahrbahn mit Schienen und 
Kies zum Zuſammenbruch gebracht werden. 
Aber es ſchien ſich nicht ſo leicht ergeben zu 
wollen. Bereits war die Hälfte der Brücke 
mit 14,000 Kilogramm den laufenden Meter 
belaſtet, einem Gewicht, das ungefähr der 
dreifachen Belaſtung durch einen Zug der 
ſchwerſten Lokomotiven entſpricht. Einige 
ſachverſtändige Herren waren unwillig abge: 
reiſt, weil die Brücke, die rechnungs⸗ und vor⸗ 
ſchriftsmäßig ſchon am Dienſtag hätte brechen 
ſollen, noch ganz unverdächtig ausſah. Im 
Ganzen zeigte ſich zwar eine Einſenkung von 
mehreren Centimetern, und bei genauer Be⸗ 
ſichtigung konnte man auch ordentlich ge⸗ 
krümmte Gitterſtäbe bemerken, aber kein ein⸗ 
ziges Rißchen, noch ſonſt etwas Verdächtiges 
ließ ſich wahrnehmen. Einzelne Herren berie⸗ 
then, wie man nun, nachdem auf der einen 
Brückenhälfte ſchlechterdings kein Belaſtungs⸗ 
material mehr Platz hatte, das alte Ungethüm 
weiter chikaniren wolle, andere ſpazierten und 
krochen auf den Eiſenbalken herum und mach⸗ 
ten allerlei Meſſungen, die Arbeiter warfen 
fortwährend Kies auf — knack, rumm, bumm 
— da wars geſchehen! In ganz unvermuthe⸗ 
ter Weiſe waren mehrere mittlere Streben 
ausgeknickt und infolge deſſen entſtanden zahl⸗ 
reiche andere Brüche und Verbiegungen, ſo 
daß die aus der Höhe von einem halben 
Meter auf den Boden niedergeſunkene Brücke 
ein intereſſantes Bild der Zerſtörung bot. 
Das Experiment war in ausgezeichneter Weiſe 
gelungen und auch ohne jeden Unfall abge⸗ 
laufen. ) 


Verantw. Redaktenr Ludwig Rohmann 
in Elbing. 
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